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Klimawandel: 
Jeder ist gefordert
Europäische Philosophen sehen nicht 
nur Politik und Industie in der Pfl icht. 
Jeder Einzelne habe die ethische Pfl icht 
zu handeln. SEITE 3

Im Licht des Evangeliums: Bischof Stefan Oster zelebrierte den 
Festgottesdienst zum Kirchweihjubiläum als Höhepunkt der vielen 
Feierlichkeiten zu „1000 Jahre Bethaus Rinchnach“.
Foto: Stefanie Hintermayr/pbp

Amtseinführung
im Domkapitel
Heribert Schauer und Anton Spreitzer 
sind im Rahmen eines Festgottesdiens-
tes für den heiligen Maximilian in ihr 
neues Amt eingeführt worden. SEITE 9

RINCHNACH. Ganz Rinchnach war 
bereits frühmorgens auf den Bei-
nen. Darunter die vielen Ministran-
ten, die sich auf ihren Einsatz lange 
vorbereitet haben, die „Gast-Pries-
ter“ und Konzelebranten, die Verei-
ne, die am Kirchenzug mitgewirkt 
haben, und der Projektchor, der die 
Messe musikalisch gestaltet hat. Ge-
meinsam mit Bischof Stefan Oster 
und Pfarrer Michael Nirschl und in 
Begleitung der Blasmusik zog man 
vom Kindergarten zur Pfarrkirche 
St. Johannes der Täufer, um im vol-
len Gotteshaus gemeinsam mit den 
Gläubigen zu feiern.
Eingangs skizzierte Pfarrer Micha-
el Nirschl die Geschichte der 1000 
Jahre alten Pfarrkirche. An Bischof 
Stefan Oster gewandt, sagte Nirschl: 
„Wir freuen uns sehr, dass Sie der 
82. Bischof sind, der in der 1000-jäh-
rigen Geschichte dieser Kirche heute 
hier mit uns feiert.“ Der Bischof wie-
der brachte seine Freude zum Aus-
druck, dass in Rinchnach der Glaube 
so lebendig gehalten und so enga-
giert in der Pfarrei mitgearbeitet 
werde.
Was macht eigentlich ein Bethaus 
für einen Menschen aus? Um diese 
Frage ging es zentral in der Predigt 
von Bischof Stefan. Er zog den Aus-

dauersport als Vergleich heran. „Was 
die Ausdauer für den Leib ist, ist das 
Gebet für die Seele,“ erklärte er. Oft 
merkt ein Mensch erst in einer Not-
situation, in der der Herrgott „ge-
braucht“ wird, ob er die Beziehung 
zu ihm überhaupt gepfl egt hat. Gera-
de ein Ort wie Rinchnach mit seiner 
langen, traditionsreichen Geschich-
te lade dazu ein, die Beziehung zum 
Herrn zu pfl egen, sodass der Mensch 
in die Tiefe komme. „Ich glaube, das 
hält den Menschen innerlich zusam-
men. Und es hält die Gemeinschaft 
zusammen. Nicht umsonst ist in vie-
len unserer Dörfer und Städte die 
Kirche der Mittelpunkt. Sie ist der 
Ort, wo die Gemeinschaft und die 
Gesellschaft innerlich zusammen-
gehalten wird und den Segen emp-
fängt,“ so Bischof Stefan.
Das Kirchweihjubiläum war gleich-
sam der Höhepunkt der Feierlich-
keiten von „1000 Jahre Bethaus 
Rinchnach“. Das ganze Jahr 2019 
über sind schon etliche Gottesdiens-
te und kulturelle Veranstaltungen 
gelaufen. Ausklingen wird das Ju-
biläumsjahr mit dem „Bethaus in 
Kerzenschein“ am 18. Oktober und 
einer „Nacht der Heiligen“ am Vora-
band zu Allerheiligen am 31. Okto-
ber. pbp ■

1000 Jahre 
Kirchweih
Mit Kirchenzug, Pontifi kalmesse und Steh-
empfang auf dem Kirchplatz hat die Pfarrei 
Rinchnach ihr Jubiläum groß gefeiert.

RINCHNACH FE IERT
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W
enn in 
B a y e r n 
von ei-

ner „sauberen Ge-
sellschaft“ gespro-

chen wird, dann hat 
das etwas Hintergrün-

diges, ja, mitunter sogar 
Abwertendes. In unserer 

Wegwerfgesellschaft darf diese 
Bezeichnung als das verstanden wer-
den, was sie ist: eine wenig schmei-
chelhafte Umschreibung für ein Volk, 
das gerne und viel wegwirft. Allein 
hierzulande werden so viele Lebens-
mittel auf den Müll geworfen, dass 
sich davon andernorts ein hungern-
des Volk sattessen könnte. Haufen-
weise weggeworfen werden Beziehun-
gen – nicht von Angesicht zu Ange-
sicht, sondern ganz „praktisch“ mit 
ein paar Klicks auf dem Smartphone. 
Neuerdings wird noch etwas wegge-
worfen: die Erinnerungskultur. 
„Das interessiert doch heute keinen 
mehr, das ist alles schon so lange 
her“, lauten gelegentlich oberfl äch-
liche Kommentare, wenn es darum 
geht, über die verheerenden Aus-
wirkungen des Zweiten Weltkrieges 
nachzudenken und das Erinnern dar-
an wachzuhalten. Dieser Tage startet 
der Volksbund Deutsche Kriegsgrä-
berfürsorge wieder seine Haus- und 
Straßensammlung, um Geld für die 
Pfl ege deutscher Soldatenfriedhöfe 
zu sammeln. Von der Wüste Nordaf-
rikas bis zum Polarkreis, vom Atlan-
tik bis zum Ural liegen Väter, Ehe-
männer und Brüder begraben. Nein, 
mit „Heldenverehrung“ hat die Sorge 
um Kriegsgräber nichts zu tun. Es gilt 
der in Stein gemeißelte Satz: „Den To-
ten zum Gedenken, den Lebenden zur 
Mahnung!“
„Lieber mit einem Bein in der Heimat 
als mit zwei Beinen im Grab!“ Diesen 
Wunsch hat so mancher Soldat aus-
gesprochen. Die wenigsten von ihnen 
wollten den „Heldentod“ sterben, wie 
es die Kriegspropaganda romantisie-
rend aufs Sterbebild drucken ließ: 
„Süß und ehrenvoll ist der Tod fürs 
Vaterland.“ Die Wirklichkeit war ei-
ne andere. Ein Feldpostbrief von 1914 
erzählt die ungeschminkte Wahrheit: 
„Lieber Vater, ich bitte Dich, sende 
mir etliche Zigarren, denn wir müs-
sen viel rauchen wegen der schlech-
ten Luft, die durch von so vielen to-
ten Menschen und Pferden entsteht. 
Dein Georg.“
Oft genug wurden (und werden) Krie-
ge im Namen Gottes geführt. „Wir zie-
hen nun in den Krieg, und mit Got-
tes Hilfe werden wir siegen“, heißt 
es martialisch aus der Türkei. Dieses 

Land überrennt gerade einen Teil von 
Syrien. „Man führt nicht Krieg im Na-
men Gottes“, sagt Papst Franziskus. 
Die Ernte des Krieges fällt immer 
gleich aus: Tod, Flucht, Vertreibung. 
Deutschland hat im UN-Sicherheits-
rat ein Ende der türkischen Militärof-
fensive in Syrien gefordert. Und da-
bei betätigt sich die Bundesrepublik 
selbst als Handlanger des Todes: So 
hat die Türkei in den ersten vier Mo-
naten dieses Jahres Kriegswaffen für 
184,1 Millionen Euro aus Deutsch-
land erhalten. Dieselben Leute also, 
die sich in Person der schwarz-roten 
Bundesregierung als Waffenschieber 
betätigen, sprechen gebetsmühlen-
artig davon, dass Fluchtursachen vor 
Ort bekämpft werden sollen. Mit deut-
schen Panzern? Befi ndet sich unsere 
Politiker-Kaste tatsächlich in dem na-
iven Glauben, dass Kriegswaffen zum 
Sandkastenspielen gebraucht werden? 
Was für eine Heuchelei!
Recep Tayyip Erdogan, der sich auf 
permanentem Kriegsfuß auch mit der 
eigenen Bevölkerung befi ndet, miss-
achtet das Völkerrecht. Damit sich die 
Europäische Union in der Flüchtlings-
frage wie Pontius Pilatus die Hände in 
Unschuld waschen kann, schickt sie 
Abermilliarden an Euro in die Türkei, 
damit Kriegstreiber Erdogan 3,6 Milli-
onen Syrer in Lagern „parkt“ und da-
mit letztlich die Rolle des Erpressers 
einnehmen kann. Mit diesem Geld fi -
nanziert der Diktator vom Bosporus 
(s)einen Krieg und baut (s)einen Poli-
zeistaat aus. Und das politische „Spit-
zen“-Personal der EU, das sich frei-
willig in die Hand dieses Schurken 
begeben hat, lässt sich wie ein Stier 
am Nasenring vorführen.
Wer sich an Kriegen – direkt oder indi-
rekt – beteiligt, sollte Soldatenfried-
höfe besuchen. Nirgendwo besser, 
nirgendwo eindringlicher, nirgend-
wo bewegender ist der Wahnsinn des 
Krieges zu spüren. Wälder aus Stein-
kreuzen mahnen dort zum Frieden. 
Auf einer Reise durch Russland habe 
ich mich mit Galina Chmylkowa un-
terhalten. Die linke Seite ihrer Kos-
tümjacke ist über und über mit Or-
den behängt. Sie musste den Zweiten 
Weltkrieg mitmachen. Als spätere 
Lehrerin gab sie ihren Schülern mit 
auf den Weg: „Schlechte Freundschaft 
ist besser als guter Krieg.“

Werner Friedenberger
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W
irbelstürme, schmelzende 
Gletscher und Hitzesommer: 
Der von Menschen gemach-

te Klimawandel wird kaum noch be-
stritten. Offen ist die Frage, ob es 
schon fünf nach zwölf oder erst fünf 
vor zwölf ist. Notwendig wäre eine 
Revolution: Doch wer sitzt an den 
Stellschrauben, um die Entwicklung 
aufzuhalten oder gar umzukehren?
Dass Politik, Staatengemeinschaft 
und Industrie in erster Linie gefor-
dert sind, steht außer Frage. 
Doch europäische Philosophen se-
hen auch jeden Einzelnen in der 
ethischen Pflicht, zu handeln – 
selbst wenn der jeweilige Beitrag 
noch so klein erscheint. „Da läuft 
etwas grundlegend falsch, doch wir 
tun nichts dagegen. Wie kann das 
eigentlich sein?“, fragt der Karlsru-

her Professor für Philosophische An-
thropologie, Christian Seidel. Der 
Verzicht auf die nächste Flugreise 
oder das Fleisch auf dem Teller fällt 
schwer. Seidel diagnostiziert eine 
weit verbreitete „moralische Blind-
heit“ und „Unvernunft“: Moralisch 
blind seien viele Menschen, weil sie 
nicht einsähen, dass die Interes-
sen zukünftiger Menschen genau so 
zählten wie die Interessen heute Le-
bender. Und Unvernunft zeigt sich, 
wenn der Mensch einsieht, dass es 
eigentlich falsch ist, mit dem SUV 
Brötchen zu holen, es aber aus Be-
quemlichkeit dennoch tut.
Auch die Wiener Philosophin Ange-
la Kallhoff zählt vermeintliche Ar-
gumente auf, mit denen viele Bürger 
moralische Anforderungen wegdrän-
gen: Der Einzelne könne sowieso 

nichts bewirken, lautet eines. Für 
den herrschenden Lebensstil seien 
Politik und Industrie verantwort-
lich; sie müssten andere Rahmen-
bedingungen setzen – so lautet ein 
anderes. Es gebe „keine allgemeine 
Überzeugung davon, dass jeder eine 
Pfl icht zum Klimaschutz hat“, be-
dauert sie.
Energisch widerspricht diesem re-
signativen Abschieben von Verant-
wortung auch der Ethiker Dominic 
Roser vom Institut für Ethik und 
Menschenrechte der Universität 
Freiburg in der Schweiz: Er verweist 
auf Berechnungen, nach denen ein 
durchschnittlicher US-Bürger durch 
seine Emissionen für das Leiden und 
Sterben von ein bis zwei zukünfti-
gen Menschen verantwortlich sei.
Auch Christoph Lumer, Moralphi-
losoph der Uni Siena, sieht ein kla-
res moralisches Prinzip berührt, das 
von jedem Einzelnen aktives Han-
deln verlangt: das Verbot, andere 
zu schädigen – also etwa die beson-
ders vom Klimawandel betroffenen 
Bewohner in Entwicklungsländern 
oder zukünftige Generationen.
Neben dieser prinzipiellen Forde-
rung nach Gerechtigkeit nennen die 
Philosophen auch noch sehr prakti-
sche Begründungen für ein Handeln. 
Revolutionen setzten sich schließ-
lich aus den Taten Einzelner zu-
sammen: Oft seien es zunächst ein-
zelne Vorkämpfer gewesen, die das 
Denken und Handeln einer Gesell-
schaft verändert hätten – etwa bei 

der Abschaffung der Sklaverei oder 
jetzt bei der Fridays-for-Future-Be-
wegung. Auch wenn die hauptsäch-
liche Verantwortung zum Handeln 
bei der Politik liege, schreibt Roser: 
Es sind immer noch Individuen, die 
diejenigen Politiker wählen müssen,
die diese Verantwortung auch wahr-
nehmen.
„Gute Gesetzgebung fällt nicht 
vom Himmel“, betont auch der Kie-
ler Ethiker Christian Baatz. Bür-
ger hätten die ethische Pfl icht, sich 
für gerechte Institutionen einzuset-
zen. Und die derzeitigen Institutio-
nen seien zutiefst ungerecht, weil 
sie durch von Menschen verursach-
ten Klimawandel andere Menschen 
an der Ausübung ihrer Grundrech-
te hinderten. Wer klimafreundlich 
handele und entsprechende Kon-
sum-Entscheidungen treffe, könne 
Mitmenschen verändern und politi-
schen Druck aufbauen.
Eher pessimistisch zeigt sich der 
Bayreuther Philosoph Rudolf
Schüßler. Bürger seien zu Opfern
nur bereit, wenn es eine begründete 
Aussicht auf Besserung gebe, vermu-
tet er. Kallhoff sieht das anders: Die 
Debatte dürfe nicht nur um Emissi-
onen und ökologischen Fußabdruck 
gehen; Klima-Ethiker könnten auch 
eine Ethik des guten Lebens zum 
Thema machen. „Wer sagt denn, dass 
energieärmeres Leben, Verzicht auf 
Flugreisen oder ein privates Auto zu 
einem schlechteren Leben führen?“, 
fragt sie.  Christoph Arens (KNA) ■

Damit nicht mehr 
Plastikfl aschen 

als Fische im Meer 
schwimmen, wurde 
vor der Küste Korsi-

kas ein Flaschensam-
melbehälter in Form 
eines Walfi sches auf-

gebaut. Sinngemäß 
dazu der passende 

Text: „Ich esse Plas-
tik, aber ich sterbe 

nicht daran.“
Foto: 

Werner Friedenberger

Was hindert uns 
daran, den 
Klimawandel 
zu bekämpfen?
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Füllhorn der Zukunft
Die westliche Kolonialisierung hat versucht, angepasste Lebensweisen in Amazonien
auszumerzen. Ein MISEREOR-Projekt stärkt die Widerstandskraft von Indigenen und 
Kleinbauern. Es ist ein Wettlauf gegen die Zeit.

GUANABARA III. „Wir machen hier 
Chaos mit System”, lacht Juan Pablo 
Zárate und schwingt seine Machete 
im Dickicht des brasilianischen Re-
genwalds. Ich bemühe mich zu ver-
stehen, warum die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer seines Waldgar-
ten-Workshops Maniok neben An-
anas setzen, wieso die Stachelpal-
me der Machete zum Opfer fällt und 
der Lapacho stehen bleiben darf.
Rund fünf Dutzend Teilnehmer, mit 
Macheten, Stöcken und Kettensägen 
ausgerüstet, sind trotz der schweiß-
treibenden Arbeit in der Tropen-
hitze, trotz Moskitos und Feuera-
meisen, voll dabei und helfen sich 
gegenseitig. Kleinbauern sind dar-
unter, viele Indigene aus Peru, Ko-
lumbien und Brasilien, Ordensleute 
und Vertreter von NGOs. Mitten aus 
dem bunten Treiben ragt MISERE-
OR-Mitarbeiter Stefan Kramer. Das 
Werk für Entwicklungszusammen-
arbeit hat den Workshop zusammen 
mit Zárates NGO FUCAI organisiert. 
„Wir wollen damit die Agroökologie 
in Amazonien bekannter machen 
und Dörfer und Organisationen ver-
netzen“, sagt Kramer. Kein leichtes 
Unterfangen am Amazonas, wo die 
Entfernungen riesig, die Kommu-
nikationswege prekär und die Kul-
turen vielfältig sind. Und doch ist 
es dringender nötig als je, seit der 
brasilianische Präsident Jair Bolso-
naro zur agroindustriellen Großof-
fensive am Amazonas geblasen hat. 

Die Abholzung galoppiert. Auch Pe-
ru, Ecuador, Bolivien und Kolumbi-
en treiben gnadenlos Monokulturen 
und Bergbau- und Erdölprojekte im 
Regenwald voran.
Gegen Mittag ist das Feld in der in-
digenen Gemeinde Guanabara III so 
groß wie ein Fußballplatz und sieht 
völlig anders aus als ein deutscher 
Acker: leicht abschüssig dem natür-
lichen Relief folgend, keine geraden 
Furchen, alle paar Meter wächst et-
was anderes, Bananenstauden und 
hohe Bäume sorgen für Schatten. 
Und dennoch ist es ein Meister-
werk, das sich in den umliegenden 
Regenwald perfekt integriert, sei-
ne Vielfalt nachahmt und eine Fa-
milie rund ums Jahr mit frischem 
Obst und Gemüse versorgt.
„Felder des Überf lusses“, nennt 
Zárate das Konzept. „So sahen die 
Äcker meiner Großeltern aus“, sin-
niert Gilton Campos. Er ist 33 und 
Tikuna wie fast alle Einwohner-
innen und Einwohner des Weilers 
am oberen Flusslauf des Amazo-
nas. Doch wie die meisten seiner 
Generation wuchs er zwischen den 
Stühlen zweier Welten auf, zwi-
schen Strom und Lagerfeuer, zwi-
schen TV-Seifenopern und Mythen. 
All das, zusammen mit einem prekä-
ren Bildungssystem, hat in seinem 
Kopf Verwirrung gestiftet. „Wir be-
gannen zu denken wie die Weißen, 
hielten das Leben unserer Ältesten 
für rückständig und wollten Han-

dys, Außenbordmotoren, Süßigkei-
ten und Plastikgeschirr“, zählt er 
die Statussymbole am Amazonas 
auf. Die Folgen für die Kultur und 
die Umwelt waren verheerend. Gil-
ton fühlte sich unwohl, fand aber 
keinen Ausweg. Vor drei Jahren 
hörte er von FUCAI und ging zu ei-
ner ersten Versammlung. „Da merk-
te ich, dass es vielen ähnlich ging“, 
erzählt der Familienvater. FUCAI of-
ferierte ein anderes Konzept, ange-
lehnt an die indigene Philosophie 
vom Guten Leben in Harmonie mit 
sich und der Natur.
Die Waldgärten sind nur der sichtba-
re Teil. Sie sorgen für eine ausgewo-
gene Ernährung. Doch der Workshop 
geht tiefer, der eigene Lebensstil 
soll hinterfragt werden. „Ich hielt 
mich für arm, weil ich nicht so le-
ben kann wie die Weißen“, sagt Gil-
ton. „Erst jetzt erkenne ich, dass 
ich nicht viel Geld brauche, weil 
ich in einem paradiesischen Füll-
horn lebe“, fügt er hinzu und deu-
tet auf das essbare Mandala, das die 
Gruppe auf Bananenblättern liebe-
voll arrangiert hat. Jeder hat etwas 
mitgebracht aus seinem Dorf: Palm-
früchte, Bananen, Knollen, Kräuter, 
Amazonasfi sche. Es ist ein pracht-
voll anzusehendes Kunstwerk, ar-
rangiert von Giltons Frau Irasete. 
Sie ist eine Art Chefköchin des Dor-

fes und spezialisiert auf traditionel-
le Gerichte.
Die Lebensmittel werden gesegnet 
– einmal brasilianisch-katholisch 
und dann auf tikuna – bevor sie in 
Kochtöpfen verschwinden. In klei-
nen Gruppen wird gekocht, bevor 
alle wieder mit dampfenden Schüs-
seln zurückkehren und jeder sein 
Gericht vorstellt. Beim anschließen-
den Essen ist die Stimmung auf dem 
Siedepunkt. Vorher Wildfremde tau-
schen Adressen, Rezepte und Sor-
gen aus, einer richtet eine Whats-
App-Gruppe ein. Kramer und Zárate 
strahlen zufrieden.
„Nur wenn die Menschen selbstbe-
wusst sind, wenn sie den Regenwald 
schätzen, wenn sie sich unterstützt 
fühlen, werden sie ihre Kultur und 
den Wald verteidigen“, resümiert 
Zárate. Und damit nicht nur ihren 
eigenen Lebensraum schützen, son-
dern der Menschheit einen Dienst 
erweisen. Zum Schluss enthüllt 
Zárate noch ein paar agronomische 
Geheimnisse der tropischen Wald-
gärten: der Lapacho beispielsweise 
ist den Indigenen heilig und Quelle 
vieler Heilmittel. Ananas und Ma-
niok halten sich gegenseitig Schäd-
linge vom Hals. Den Regenwald und 
seine Logik zu entschlüsseln ist ei-
ne faszinierende Aufgabe – mit noch 
vielen Rätseln.  Sandra Weiss ■

Mit Macheten und Kettensägen ausgerüstet legen die Workshop-
Teilnehmer im Regenwald „Felder des Überfl usses“ an, wie Juan Pablo
Zárate, Workshop-Leiter und Direktor der NGO FUCAI, sie nennt. 
Foto: Florian Kopp/MISEREOR
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Der Papst stellt
sich hinten an
Zwischenbilanz bei Amazonas-Synode: Drei Vortragstage, 
Austausch in Sprachgruppen über Umweltschutz, Seelsorge, 
Frauen in der Kirche. Zwischendurch: Kaffee mit dem Papst.

VATIKANSTADT. Ein Plausch mit 
Papst Franziskus in der Kaffeepau-
se ist selten – selbst für die rund 
300 Teilnehmer der derzeitigen Bi-
schofssynode zu Amazonien. Hin 
und wieder wird das aber doch 
möglich. Dann geht es auch mal um 
Persönliches, im Hintergrund aber 
immer um „neue Wege für die Kir-
che und eine ganzheitliche Ökolo-
gie“, wie die Aufgabe des Treffens 
formuliert ist. Nach der Auftakt-
messe am 6. Oktober ging es tags 
drauf in der vatikanischen Syno-
denaula an die Arbeit – zunächst 
drei Tage im Plenum, dann zwei Ta-
ge Austausch in Kleingruppen, zu-
letzt wieder Plenum.
Gearbeitet wird von Montag bis 
Samstag, jeweils von 9.00 bis 12.30 
Uhr sowie von 16.30 bis 19.15 Uhr. 
Der Papst als Vorsitzender der Syn-
ode sitzt vorne und leitet jede Run-
de mit einem Gebet ein. Zu Wort 
kommen sowohl Bischöfe als auch 
einige sogenannte Auditoren, Ver-
treter anderer Konfessionen sowie 
geladene Experten. Die Redezeit 
für alle: maximal vier Minuten, da-
nach wird das Mikrofon abgedreht. 
Nach vier Beiträgen folgen vier Mi-
nuten Schweigen – um das Gehörte 
sacken zu lassen.
Geschwiegen werden soll auch au-
ßerhalb der Aula, zu Details über 
Redner und ihre Beiträge. Die Öf-
fentlichkeit wird von den Kommu-
nikationsbeauftragten der Synode 
in täglichen Pressebriefi ngs über 
Inhalte informiert, wechselnde 
Synodenteilnehmer ergänzen ih-
re persönlichen Erfahrungen – aus 
der Aula und ihrer Arbeit zu Hause.
In der ersten Synodenwoche deck-
ten die Vortragenden ein breites 
Themenspektrum ab, wobei sich 
einige Schwerpunkte abzeichne-
ten. Oft kamen Umweltzerstörung 
in der Amazonasregion und deren 
Auswirkungen zur Sprache. Bei die-
sem Thema waren sich die Teilneh-
mer im Plenum und den Sprachzir-
keln dem Vernehmen nach einig. 
Immer wieder wurde auch nach 
neuen Wegen in der Seelsorge ge-
sucht – angesichts von Priester-
mangel und riesigen, oft unweg-
samen Gebieten. Respekt vor den 
indigenen Einwohnern war ein wei-
teres durchgehendes Thema.
Zum Thema „viri probati“ – einer 

möglichen Zulassung bewährter 
verheirateter Männer zum Pries-
teramt – gab es unterschiedliche 
Meinungen. Etliche, wie der frühe-
re Amazonasbischof Erwin Kräut-
ler, befürworten eine solche Aus-
nahmeregelung in der Region, ohne 
den Zölibat generell aufheben zu 
wollen. Andere sind skeptischer. 
Vor allem für konservative Kreise, 
auch außerhalb der Synode, ist dies 
ein rotes Tuch.
Eine Stärkung der Rolle von Frauen 
in der Kirche, die in der Amazonas-
region oft Gemeinden leiten, wurde 
in der ersten Synodenwoche eben-
falls angesprochen. Hin und wie-
der fi el das Stichwort Frauendia-
konat. Zudem forderten einige ein 
Stimmrecht von Ordensfrauen bei 
der Abstimmung über das Schluss-
dokument. Dort sind bisher nur die 
185 Synodenväter, Bischöfe, Or-
denspriester sowie ein Ordensbru-
der, stimmberechtigt. Gegen Ende 
der ersten Woche dämpften Teil-
nehmer Erwartungen, dass sich 
ein Frauenstimmrecht noch beim 
laufenden Bischofstreffen einfüh-
ren lasse.
Nach dem Input der Vortragsta-
ge teilten sich die Synodenteil-
nehmer am Donnerstag in zwölf 
Kleingruppen auf: fünf auf Spa-
nisch, vier auf Portugiesisch, zwei 

auf Italienisch; zudem gibt es eine 
französisch- und englischsprachige 
Gruppe, moderiert von Luxemburgs 
Kardinal Jean-Claude Hollerich. Am 
Samstag nahm die Synode ihre Ar-
beit wieder im Plenum auf, das sich 
bis Dienstag mit den bisherigen Er-
gebnissen auseinandersetzt.
Danach geht es noch einmal in die 
Kleingruppen, deren Ergebnisse am 
Donnerstag (17.10.) im Plenum prä-
sentiert werden. Die große Heraus-
forderung wird sein, alles für das 
Schlussdokument zu bündeln. Die-
ses soll am 21. Oktober vorgestellt 
und danach diskutiert werden. Ei-
ne Schlussfassung wird am 25. Ok-
tober in der Aula präsentiert und 
am Folgetag zur Abstimmung ge-
stellt. Ob der Text veröffentlicht 
wird, entscheidet der Papst.
Franziskus hält sich bei der Syno-
de mit Redebeiträgen zurück; ne-
ben der Eröffnungsrede, in der er 
sich explizit gegen eine Diskrimi-
nierung von Indigenenvertretern 
in der Kirche wandte, resümierte er 
lediglich am Mittwoch seine bishe-
rigen Eindrücke. Das Kirchenober-
haupt will auch sonst keine Sonder-
behandlung: In den Kaffeepausen 
stellt sich der Papst wie alle ande-
ren hinten an, wie der deutsch-bra-
silianische Bischof Johannes Bahl-
mann berichtete. kna ■

Papst Franziskus begrüßt Teilnehmer der Amazonas-Bischofssynode 
im Vatikan. Ansonsten hält er sich mit Redebeiträgen zurück.
Foto: KNA
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29.  SONNTAG IM JAHRESKREIS

Über das Beten

Evangelium
Lk 18,1-8
Aus dem heiligen Evangelium 
nach Lukas

In jener Zeit sagte Jesus seinen Jüngern 
durch ein Gleichnis, dass sie allezeit be-
ten und darin nicht nachlassen soll-
ten.
In einer Stadt lebte ein Richter, der Gott 
nicht fürchtete und auf keinen Men-
schen Rücksicht nahm.
In der gleichen Stadt lebte auch eine 
Witwe, die immer wieder zu ihm kam und 
sagte: Verschaff mir Recht gegen meinen 
Widersacher!
Und er wollte lange Zeit nicht. Dann aber 
sagte er sich: Ich fürchte zwar Gott nicht 
und nehme auch auf keinen Menschen 
Rücksicht; weil mich diese Witwe aber 
nicht in Ruhe lässt, will ich ihr Recht 
verschaffen. Sonst kommt sie am Ende 
noch und schlägt mich ins Gesicht.
Der Herr aber sprach:
Hört, was der ungerechte Richter sagt! 
Sollte Gott seinen Auserwählten, die Tag 
und Nacht zu ihm schreien, nicht zu ih-
rem Recht verhelfen, sondern bei ihnen 
zögern? 
Ich sage euch:
Er wird ihnen unverzüglich ihr Recht 
verschaffen. Wird jedoch der Menschen-
sohn, wenn er kommt, den Glauben auf 
der Erde fi nden? ■

Erste Lesung
Ex 17,8-13
Lesung 
aus dem Buch Exodus

In jenen Tagen kam Ámalek und 
suchte in Réfi dim den Kampf 
mit Israel. 
Da sagte Mose zu Jósua: Wähl 
uns Männer aus und zieh in den 
Kampf gegen Ámalek! Ich selbst 
werde mich morgen mit dem 
Gottesstab in meiner Hand auf 
den Gipfel des Hügels stellen.
Jósua tat, was ihm Mose aufge-
tragen hatte, und kämpfte ge-
gen Ámalek, während Mose, Áa-
ron und Hur auf den Gipfel des 
Hügels stiegen.
Solange Mose seine Hand erho-
ben hielt, war Israel stärker; so-
oft er aber die Hand sinken ließ, 
war Ámalek stärker. Als dem 
Mose die Hände schwer wurden, 
holten sie einen Steinbrocken, 
schoben den unter ihn und er 
setzte sich darauf. Áaron und 
Hur stützten seine Arme, der 
eine rechts, der andere links, 
sodass seine Hände erhoben 
blieben, bis die Sonne unter-
ging. So schwächte Jósua Áma-
lek und sein Heer mit scharfem 
Schwert. ■

Zweite Lesung
2 Tim 3,14-4,2
Lesung aus dem zweiten Brief des 
Apostels Paulus an Timótheus.

Mein Sohn!
Bleibe bei dem, was du gelernt und 
wovon du dich überzeugt hast. Du 
weißt, von wem du es gelernt hast; 
denn du kennst von Kindheit an die 
heiligen Schriften, die dich weise 
machen können zum Heil durch den 
Glauben an Christus Jesus.
Jede Schrift ist, als von Gott einge-
geben, auch nützlich zur Belehrung, 
zur Widerlegung, zur Besserung, zur 
Erziehung in der Gerechtigkeit; da-
mit der Mensch Gottes gerüstet ist, 
ausgerüstet zu jedem guten Werk.
Ich beschwöre dich bei Gott und bei 
Christus Jesus, dem kommenden 
Richter der Lebenden und der To-
ten, bei seinem Erscheinen und bei 
seinem Reich:
Verkünde das Wort, tritt auf, ob ge-
legen oder ungelegen, überführe, 
weise zurecht, ermahne, in aller Ge-
duld und Belehrung! ■

Sonntag, 20. Okt.: 29. Sonn-
tag im Jkrs. Jahrestag der 
Weihe der eigenen Kirche 
(DK). H. Der g. des hl. Wen-
delin entfällt. Vom Sonn-
tag – EA Neuschönau. Mon-
tag, 21. Okt.: Hl. Ursula und 
Gefährtinnen, Märtyrerin-
nen in Köln. g. Vom G. – EA 
Ludwigsthal. Dienstag, 22. 
Okt.: Hl. Johannes Paul II., 
Papst. g. Vom Tag oder g. – 
EA Kirchberg am Inn. Mitt-
woch, 23. Okt.: Hl. Johannes 
von Capestrano, Ordenspries-
ter, Wanderprediger in Süd-
deutschland und Österreich. 
g. Vom Tag oder g. – EA Ober-
gessenbach. Donnerstag, 24. 
Okt.: Hl. Antonius Maria Cla-
ret, Bischof von Santiago in 
Kuba, Ordensgründer. g. Vom 
Tag oder g. – EA Wallerfi ng. 
Freitag, 25. Okt.: Vom Tag. 
– EA Eging am See. Samstag, 
26. Okt.: Marien-Samstag. g. 
Vom Tag oder g. – EA Schauf-
ling. ■

Liturgie 
der Woche
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J
edes Jahr im Oktober begeht die 
Kirche den Sonntag der Weltmissi-
on. In diesem Jahr hat Papst Fran-

ziskus einen außerordentlichen Monat 
der Weltmission ausgerufen. In diesem 
Monat fi ndet in Rom die sogenannte 
Amazonassynode statt, eine Synode, 
die sich vor allem Gedanken darüber 
macht, wie in den Weiten Amazoni-
ens der Glaube zu den eingeborenen 
Völkern gebracht und wie er genährt 
und gepfl egt werden kann. Gleichzei-
tig geht es um die Frage, wie die Kir-
che ihren Beitrag leisten kann die Um-
welt in Amazonien zu schützen. Das ist 
nicht nur eine Frage der Anliegerstaa-
ten, sondern der ganzen Welt: Die Wäl-
der am Amazonas sind Teil der Lungen 
unserer Erde und leisten einen wesent-

lichen Beitrag zum Leben auf unserem 
Planeten. Die Erwartungen an die Sy-
node sind hoch und lenken den Blick 
vielfach auf Strukturveränderungen. 
Im Vorfeld hat Papst Franziskus deut-
lich gemacht: Mission ist nicht nur eine 
Aufgabe von Missionaren in fremden 
Ländern. Mission ist Aufgabe aller Ge-
tauften und zwar dort, wo sie wohnen. 
Mission bedeutet den Glauben zu ver-
künden, zu stärken und zu leben. Je-
sus hat seine eigene Mission in seiner 
Heimat Kafarnaum beschrieben: „Der 
Geist des Herrn ruht auf mir; denn er 
hat mich gesalbt. Er hat mich gesandt, 
damit ich den Armen eine frohe Bot-
schaft bringe; damit ich den Gefange-
nen die Entlassung verkünde und den 
Blinden das Augenlicht; damit ich die 

Zerschlagenen in Freiheit setze und 
ein Gnadenjahr des Herrn ausrufe.“ 
(Lk 4,18f.) Zur Sendung (Mission) der 
Jünger gehört der Auftrag: „Heilt die 
Kranken, die dort sind, und sagt ihnen: 
Das Reich Gottes ist euch nahe!“ (Lk 
10,9). Es gibt keinen Grund, die Sen-
dung auf die Jünger im Evangelium zu 
beschränken. Wir sind heute Jesu Jün-
ger. Sendung zu den Kranken bedeutet 
Aufmerksamkeit und Wertschätzung. 
In der Begegnung liegt Segen, den wir 
im Namen des Herrn auch zusprechen 
dürfen. Voraussetzung dafür ist die 
Taufe. Eine Weihe ist nicht erforderlich.
Lernen wir das Wort kennen, das wir 
verkünden sollen, indem wir es lesen 
und bedenken und die Kraft Gottes er-
bitten, uns das Wort schmackhaft zu 

machen, damit wir es selber verinner-
lichen können. Erinnern wir uns an Ge-
legenheiten, bei denen wir das Fest des 
Glaubens erlebt haben. Die Erinnerung 
stärkt unseren Glauben. Dazu gibt es 
eine Anweisung an Timotheus: „Ich ru-
fe dir ins Gedächtnis: Entfache die Gna-
de Gottes wieder, die dir durch die Auf-
legung meiner Hände zuteilgeworden 
ist! Denn Gott hat uns nicht einen Geist 
der Verzagtheit gegeben, sondern den 
Geist der Kraft, der Liebe und der Be-
sonnenheit.“ (2 Tim 1,6f.) 
Der Geist Gottes und seine Kraft sind 
uns geschenkt – nicht erst in der 
Handaufl egung bei der Diakonen- oder 
Priesterweihe, sondern bei der Taufe. 
Die Kirche lädt uns ein, die Angebo-
te wahrzunehmen, die uns helfen, die 
Gnade Gottes von neuem in uns zu ent-
fachen und davon an unsere kranken 
Mitmenschen weiterzugeben. Am En-
de der Messe werden wir entlassen mit 
dem Ruf: „Gehet hin in Frieden.“ Der 
lateinische Entlassungsruf „Ite, mis-
sa est“ bedeutet wörtlich: „Geht, es ist 
Sendung“ oder „Geht, ihr seid gesen-
det“. Das gilt durchaus auch in der Ein-
zahl: „Geh, du bist gesendet.“ Das ist 
ein Auftrag. ■

S
o singen wir, hoffentlich voll 
Freude und innerer Zustim-
mung, nicht nur, wenn an 

diesem Sonntag in vielen unserer 
Gemeinden das Kirchweihfest be-
gangen wird. 
Die Kirche als Haus Gottes inmitten 
eines Ortes war und ist ein sprechen-
des Zeichen, dass Menschen die Nähe 
zu Gott immer wieder gesucht haben: 
Kirche als Wohnung Gottes im Alltag 
der Menschen, Gott gleichsam als 
Nachbar und Lebensbegleiter, als Mit-
bewohner Tür an Tür, Haus an Haus.
Wenn unter oft großen Entbehrun-
gen beeindruckende Kathedralen 
oder einfache Dorfkirchen und Ka-
pellen gebaut worden sind, dann 
haben unsere Vorfahren damit zum 
Ausdruck gebracht: 
Mit dem sichtbaren Bau möchten wir 
Menschen unser ganzes Leben in Ver-
bindung mit Gott bringen, er ist für 
uns lebenswichtig. In und mit der 
Kirche sind wir als Gemeinschaft ver-
bunden mit Jesus Christus und un-
tereinander. Kirche ist nicht nur ein 
Haus aus Stein, sondern vielmehr Be-
zeichnung für die Menschen, die hier 

und überall auf der Erde zum Herrn 
gehören und mit ihm in Beziehung 
sein und bleiben möchten.
Wie jedes Miteinander, so will auch 
unser Kirche-Sein immer wieder 
neu bekräftigt und gepfl egt werden 
und dazu gehört auch das gemein-
same Feiern: An diesem Wochen-
ende – zu Kirchweih – wird in vie-
len unserer Gemeinden in Stadt und 
Land ordentlich gefeiert. Die Gast-
häuser laden mit besonderen Sch-
mankerln und Leckerbissen zum 
Kirchweih-Sonntag ein. Manchmal 
geht das so weit, dass der eigentli-
che „Hauptveranstalter“ bei all den 
weltlichen Verlockungen und Genüs-
sen etwas in den Hintergrund zu rü-
cken scheint. Dabei hat gerade das 
„Gasthaus Kirche“ eine Menge zu 
bieten für Menschen unserer Tage. 
Eine Einladung und Ankündigung 
könnte etwa so aussehen:
„Komm, wie du bist. Bei mir bist du 
ein gern gesehener Gast. Du brauchst 
nicht die beste Stimmung und Lau-
ne mitzubringen. Selbst wenn du 
ganz niedergeschlagen bist, darfst 
du zu mir kommen. Du wirst einen 

Ort der Ruhe fi nden, ei-
nen Ort, wo dich Bilder zum 

Nachdenken und Träumen an-
regen. Mein Haus hat schon für vie-
le Generationen von Menschen vor 
dir ein Stück Heimat bedeutet. Du 
wirst ehrwürdigen Boden betreten 
und du wirst auf Bänken sitzen, 
auf denen schon Jahrzehnte vor dir 
Menschen gebetet, ihre Lieder ge-
sungen und dem Klang der Orgel 
gelauscht haben. Bei mir wirst du 
Worte hören, die dich trösten und 
beruhigen können, aber auch Wor-
te, die dich aufrütteln und anregen. 
Ich gebe dir Nahrung für Leib und 
Seele, eine Speise, die nicht mit an-
dern zu vergleichen ist. Bei mir gibt 

es keinen Ruhetag. Der Gastgeber ist 
immer für dich da. Bei mir bist du 
willkommen – auch ohne besondere 
Leistungen.“
Durch die Geschichte hindurch ha-
ben Menschen sich Gott verbunden 
gewusst und in Gebet und Gottes-
dienst seine Nähe gesucht. Als sicht-
bare Zeichen wurden ihm Kirchen 
und heilige Stätten erbaut, an denen 
er in besonderer Weise verehrt wird. 
Durch die Kirche, besonders in der 
Feier der Sakramente und durch die 
Verkündigung der frohen Botschaft, 
dürfen auch wir zu dieser großen Ge-
meinschaft dazu gehören. Wenn das 
kein Grund ist zur Freude und zum 
dankbaren Feiern! ■

Unser Krankenbrief

Geht, 
es ist Sendung!

Pater Rudolf Ehrl
Maristenpater und 

Rector Ecclesiae der 
Votivkirche in Passau

Gerhard Eckmüller
Pastoralreferent beim 
Bischöfl ichen Ordinariat 
Passau 

Gedanken zum Sonntag

Dank sei dem Herrn,
der mich aus Gnad in 
seine Kirch berufen hat 

Foto: B. Osdarty
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Surfen und beten
Zwar kann er nicht wie Jesus übers Wasser gehen, aber dafür auf den Wellen reiten:
Als hauptamtlicher Kite-Pastor bringt Erik Neumann Ex-Junkies das Kitesurfen bei
und organisiert sportlich-spirituelle Männercamps.

FEHMARN. Ein angenehmer Tag auf 
der Ostseeinsel Fehmarn, die Son-
ne scheint, es weht ein leichter 
Wind. Auf einer Wiese stehen ein 
Dutzend Männer vor einem gro-
ßen Lenkdrachen. Einer von ihnen 
nimmt die Leinen in die Hand. Die 
Kraft des Windes reißt den Schirm 
in die Höhe und den Mann gleich 
mit. Schnell eilt ein zweiter zu Hilfe 
und hält ihn fest. „Arme lang! Dann 
lässt der Druck nach“, ruft Erik Neu-
mann. Er leitet diese Trockenübung 
für angehende Kitesurfer. Reihum 
versucht jeder Teilnehmer einmal, 
den Schirm in die Luft zu bringen.
Neumann ist nicht nur Kite-
surf-Lehrer. Als Pastor der evange-
lischen Landeskirche Hannovers ar-
beitet er bei „Ewigkite“ mit. In dem 
ökumenischen Projekt versucht der 
52-Jährige, den christlichen Glau-
ben mit dem Kitesurfen zu verbin-
den. Dabei lassen sich die Sportler 
von einem Drachen übers Wasser 
ziehen. Die Männer sind Patienten 
einer Suchtklinik auf Fehmarn. In 
den nächsten drei Tagen will der 
Seelsorger ihnen seinen Sport bei-
bringen und ihren Alltag ein we-
nig aufl ockern. „Kiten stärkt das 
Selbstbewusstsein“, sagt Neumann.
Der Kite-Pastor ist, wie in der Szene 
üblich, mit einem großen VW-Trans-
porter angereist, 
ausgestattet al s 
Wohnmobil. „Ewig-
kite – Unterwegs im 
Namen des Herrn“ 
steht auf den Heck-
türen. Am Strand 
der als Surfer-Para-
dies bekannten In-
sel Fehmarn wird er 
sofort von einigen 
anderen Kitern er-
kannt und herzlich 
begrüßt. „Ich bin eigentlich nicht 
so überzeugt von Gottes Bodenper-
sonal. Aber Erik hat mich eines Bes-
seren belehrt“, sagt ein Mann im 
Neoprenanzug, der den Geistlichen 
bei einem seiner Einsätze am Strand 
kennengelernt hat.
Neumann, ein drahtiger Typ mit 
stoischer Gelassenheit und trocke-
nem Humor, ist sonst normaler Ge-
meindepastor – in Dissen am Teu-
toburger Wald, knapp 30 Kilometer 
südöstlich von Osnabrück. Seine 
Leidenschaft für das Kitesurfen 
entdeckte er 2002 in einem Hol-
land-Urlaub. Damals sah er „zwei 
Typen“ auf Brettern, die sich von 
einem Drachen übers Wasser ziehen 
ließen. „Ich war sofort begeistert. 

Das sah einfach nur genial aus.“
Zwei Jahre später machte er selbst 
seinen ersten Kitesurf-Kurs und 
ließ sich später zum Lehrer für die 
Trendsportart ausbilden. Bei einem 
Aufenthalt am Greifswalder Bodden 
kam er in Kontakt mit einer Kite-
schule, zu der er eine Freundschaft 
entwickelte. 2015 begann er, in Zu-
sammenarbeit mit dieser Schule 
christliche Kite-Camps für Männer 
anzubieten.
Als 2017 Neumanns Frau plötz-
lich an einer Lungenembolie ver-
starb, fragte ihn die Bischöfi n im 
Kondolenzgespräch, was er in sei-
ner Arbeit als Pastor besonders ger-
ne mache. Er erzählte ihr von den 
Kite-Camps. „So etwas braucht die 
Kirche“, antwortete sie. Im Novem-
ber vergangenen Jahres wurde Neu-
mann daraufhin offi ziell zum Ki-
te-Pastor ernannt – mit einem 
Stellenanteil von 25 Prozent.
Seither arbeitet er mit dem vom 
Bund Evangelisch-Freikirchlicher 
Gemeinden (BEFG) begonnenen und 
nunmehr ökumenischen Projekt 
„Ewigkite“ zusammen. Dazu gehört 
auch das Projekt mit den Ex-Junki-
es. Daneben bietet der Pastor weiter 
seine Kite-Camps an. Sechs Stück 
stehen 2020 auf dem Programm, vier 
davon nur für Männer.

„Wir sprechen als 
Kirche nicht im-
mer die Sprache der 
Männer“, erklärt 
Neumann seine Mo-
tivation. Die Camps 
böten hervor ra-
gende Gelegenheit, 
Grenzen zu über-
winden. „Beim Ki-
ten kommt man un-
heimlich schnell ins 
Gespräch über tief-

gründige Dinge – auch über Gott“, 
so der Pastor. Die Weite des Meeres 
und die Natur leisteten ihren Bei-
trag dazu. Oft kämen auch Bezie-
hungs- und Lebensfragen auf den 
Tisch. Die Tage der meist einwöchi-
gen Camps beginnen meist mit ei-
nem Bibeltext und einem kurzen 
Impuls. Danach geht es raus aufs 
Wasser. Anfänger und Fortgeschrit-
tene sind gleichermaßen willkom-
men.
Als Kite-Pastor ist Neumann auch 
mit einem eigenen Stand und ei-
ner Kirchenhüpfburg auf wichtigen 
Events der Szene vertreten, etwa 
bei den „Kitesurf Masters“ in Sankt 
Peter-Ording. Viele blieben interes-
siert stehen und suchten auch das 

Gespräch über den eigenen Glauben. 
Auf Ablehnung stoße er praktisch 
nicht.
Tag zwei des Camps mit den Pati-
enten der Suchtklinik beginnt mit 
einer kurzen Andacht. Die 19- bis 
40-jährigen Männer sitzen mit ver-
steinerten Mienen in einem Stuhl-
kreis. Manche tragen Muskelshirts, 
die den Blick auf kräftige Oberar-
me freigeben. Carsten Hokema er-
zählt die biblische Geschichte, wie 
Jesus mit Zöllnern und Sündern aß. 
Seine kurzen szenischen Darbietun-
gen zaubern ein Lächeln auf viele 
Gesichter.
Danach geht‘s an den Strand. Neu-
mann erklärt, wie sie die Kites rich-
tig ausbreiten. Die ersten dürfen 
aufs, oder besser gesagt ins Wasser. 
Anfangs sinken viele Schüler mit 
dem Board unter den Füßen noch 
in den Wellen ein. Doch es dauert 
nicht lange, bis es der erste schafft, 
einige Meter übers Wasser zu glei-
ten.
Christian ist schon nach dem ers-
ten Versuch begeistert. „Das könn-

te mein Hobby werden“, meint der 
35-Jährige. „Es gibt mir den Adren-
alin-Kick, den ich früher durch die 
Drogen bekommen habe“, sagt Jan, 
ein sportlicher junger Mann, der ei-
gentlich anders heißt und nicht er-
kannt werden möchte. Schon im 
vergangenen Jahr war der 25-jäh-
rige frühere Dealer Patient in der 
Suchtklinik und Teilnehmer des 
„Ewigkite“-Projekts. Das Wellenrei-
ten ist sein Hobby geworden, das 
ihm hilft, ein geregeltes Leben zu 
führen. Auch die Verbindung von 
Kiten und Beten gefällt ihm: „Sol-
che Projekte zeigen, dass Kirche 
überhaupt nicht langweilig ist, und 
bringen auch junge Leute zum Glau-
ben.“
Wenn Jesus 2000 Jahre später gebo-
ren wäre, würde er sicher auch ki-
ten, fi ndet Erik Neumann. „Jesus 
liebte es, bei den Menschen zu sein, 
und hat oft am Ufer des Sees Gene-
zareth gesessen. Früher waren dort 
die Fischer, heute würde er dort die 
Kitesurfer treffen.“
  Michael Althaus/KNA ■

Wenn Jesus 2000 Jahre später geboren wäre, würde er kiten – davon ist 
zumindest Erik Neumann (Bild) überzeugt. Der Pastor versteht es als 
Kitesurfl ehrer andere mit seiner Begeisterung für diesen Sport anzustecken.
Foto: Michael Althaus/KNA

Beim Kiten kommt 
man schnell ins 
Gespräch – auch 

über Gott
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Ort der Stärkung 
und Befähigung
Haus Heilig Geist: Dr. Anton Spreitzer ist in 
sein Amt als Direktor eingeführt worden.

BURGHAUSEN. Die Freu de in Burg-
hau sen ist groß: Vie le Bür ge rin nen 
und Bür ger und natür lich Weg ge-
fähr ten und Mit ar bei ter des Hau ses 
der Begegnung Hei lig Geist sind zur 
fei er li chen Amts ein füh rung von Dr. 
Anton Spreit zer gekom men. 
Für das Bis tum Pas sau hat das 
Begeg nungs haus eine beson de re 
Bedeu tung, wie Dom de kan Dr. Hans 
Bau ern feind in sei ner Pre digt beton-
te: „Die ses Haus ist ein Ort für die 
Pfarr ge mein den, ein Ort der spi ri-
tu el len Grund le gung und For mung 
des pfarr li chen Lebens – gera de 
auch unter dem Ein druck der vie len 
gesell schaft li chen Ver än de run gen 
unse rer Zeit.“ Die Ver än de run gen in 
der Gesell schaft seien schnell le big, 
vie les sei im Umbruch und Men schen 
seien auf der Suche nach Halt. Die-
sen könne der Glau be geben und da-
bei solle das Haus Hei lig Geist den 
Men schen Hil fe sein. Die Gläu bi gen 
und alle Suchen den sol len hier ein 
ber gen des Haus für sich und ihre 
See le, für ihre Fra gen und für ih-
ren Glau ben fi n den. „Alles, was sich 
hier ent wi ckelt – inspi riert durch 
die Begeg nung mit Jesus im Ge-
bet, in sei nem Wort und im Sakra-
ment – wird Segen für das gan ze Bis-
tum Pas sau sein.“ Als Men schen und 
Chris ten sol len sie hier per sön lich 
wach sen kön nen durch die Gemein-
schaft mit ande ren. Vor allem aber 
soll die ses Haus ein Gewächs haus 
des Glau bens sein, in dem die Senf-
kör ner wach sen und auf blü hen, so 
Dr. Bau ern feind.
Nach der Pre digt fand die eigent li-
che Amts ein füh rung statt mit der 
Ver le sung der Urkun den, einem Hei-

lig Geist Lied, dem Abschrei ten der 
lit ur gi schen Orte und der Com mu-
nio-Bezeu gung. Dazu kamen die 
Mit ar bei te rin nen und Mit ar bei ter 
des Hau ses Hei lig Geist nach vor-
ne zum Hand schlag mit dem neu en 
Direk tor. Danach folg te das gemein-
sa me Glaubensbekenntnis. 
Dom de kan Dr. Hans Bau ern feind 
wünsch te dem neu en Direk tor und 
allen Mit ar bei terinnen und Mitar-
beitern den „Geist der Kraft, der 
Lie be und der Beson nen heit“. De-
kan Heri bert Schau er aus Neuöt ting 
for mu lier te den Auf trag für das Bil-
dungs- und Begeg nungs haus: Es sol-
le ein Ort der Befä hi gung, Stär kung 
und Hei lung sein. Ein Auf trag, den 
Anton Spreit zer ger ne auf nahm: Er 
wün sche sich, dass die Men schen 
befä higt sind, selbst ihren Glau-
ben zu leben und dass sie mün di ge 
Chris ten sind. Dies zu stär ken sei si-
cher ein wich ti ger Auf trag, dem das 
Haus ver pfl ich tet sein kann: „Dass 
die Men schen hier einen geschütz-
ten Raum fi n den, in den sie sich 
zurück zie hen kön nen und wo sie in 
der Begeg nung mit Gott und – was 
uns wich tig ist – auch in der Begeg-
nung mit der Hei li gen Schrift, der 
Bibel und dem Evan ge li um und sei-
ner Kraft, auch die hei len de Gegen-
wart Got tes erfah ren dürfen.”
Für Anton Spreit zer hat sich in die-
sem Jahr viel geän dert. Vom Pfarr-
le ben in Orten burg hat er sich ver-
ab schie det, um als Direk tor sei ne 
neu en Auf ga ben wahr zu neh men. 
Mit te Sep tem ber wur de er zudem 
zum Dom ka pi tu lar ernannt, genau so 
wie übri gens Dekan Heri bert Schau-
er (siehe Bericht rechts).  pbp ■

Herzlicher Empfang: Domdekan Dr. Hans Bauernfeind (Mitte) und Dekan 
Heribert Schauer (r.) gaben dem neuen Direktor des Begegnungshauses die 
besten Wünsche mit auf den Weg.
Foto: M. Zieringer

Aufnahme von Heribert Schauer 
und Anton Spreitzer ins Domkapitel
Amtseinführung bei Maximilian-Festgottesdienst 

PASSAU. Im Rahmen des Festgot-
tesdienstes für den zweiten Diö-
zesanpatron, den heiligen Maxi-
milian, wurden am vergangenen  
Samstag auch die beiden neuen 
Domkapitulare eingeführt. Am 
17. September hatte das Domka-
pitel Heribert Schauer als Domka-
pitular gewählt, am 23. Septem-
ber war Direktor Anton Spreitzer 
von Bischof Stefan Oster SDB zum 
Domkapitular ernannt worden.
In seiner Predigt ging Bischof 
Stefan Oster auf die Herausforde-
rungen ein, vor denen die Kirche 
steht und auf die jahrhunder-
tealte Geschichte des Domkapi-
tels. „Wie gehen Veränderungen 
vonstatten? Was ist Tradition, 
die geschichtlich überliefert 
ist? Und was darf verändert wer-
den?“, fragte der Bischof. Vieles 
dürfe sich verändern, wie es z. B. 
auch das Domkapitel tue. Längst 
wohnen nicht mehr alle Domka-
pitulare rund um den Domplatz 
in Passau. So werden auch Heri-
bert Schauer als Dekan in Altöt-
ting und Anton Spreitzer als Di-
rektor des Hauses Heilig Geist in 
Burghausen vor Ort bleiben und 
dort ihren wertvollen Dienst tun. 
Sie werden aber auch zusammen 
mit den anderen Domkapitularen 
den Bischof als geistlicher Rat in 
den großen Zukunftsfragen un-
terstützen, „in die sich die bei-
den schon so fruchtbar einge-
bracht haben“, so Bischof Oster 
weiter. Er appellierte mit den 
Worten des Apostels Paulus aus 
dem Korintherbrief an die neu-
en Mitglieder des Domkapitels: 
„Wir sind nicht die Herren eu-
res Glaubens, wir sind die Diener 
eurer Freude.“ Sie sollen in ihrer 
neuen Aufgabe vor allem als Die-

ner der Freude für die Gläubigen 
des Bistums tätig sein. Im An-
schluss an die Predigt legten He-
ribert Schauer und Anton Spreit-
zer das Glaubensbekenntnis und 
den Treue-Eid vor Bischof Stefan 
und den Gläubigen ab.
 
Die Biographien der neuen
Domkapitulare:
Pfarrer Heribert Schauer wur-
de 1968 in Plattling geboren 
und 1995 zum Priester geweiht. 
Er war Kaplan im Pfarrverband 
Landau (St. Maria) und Burghau-
sen (St. Konrad). Seit 2002 war er 
Pfarrer in Unterneukirchen und 
Kastl und ab 2014 zusätzlich in 
Burgkirchen am Wald und Mauer-
berg. Seit 2010 Prodekan für das 
Dekanat Altötting. 2016 wechsel-
te er als Pfarrer in den Pfarrver-
band Neuötting. Zum Dekan für 
Altötting wurde er im Februar 
2016 gewählt.
Pfarrer Anton Spreitzer, geboren 
1978, kommt aus Sulzbach am 
Inn. Er wurde 2004 zum Priester 
geweiht. Er war Kaplan in Wald-
kirchen und Passau (St. Anton) 
und dann Subregens im Bischöf-
lichen Priesterseminar St. Wolf-
gang zu Regensburg. Seit 2013 
war er als Pfarrvikar im Pfarr-
verband Passau–St. Anton tätig. 
Pfarrer im Pfarrverband Orten-
burg war er dann von 2014 bis 
2019. Zum Dekan für Vilshofen 
wurde er 2017 gewählt. Seit 1. 
September 2019 ist Pfarrer An-
ton Spreitzer Direktor des Hau-
ses der Begegnung Heilig Geist in 
Burghausen.
Sie folgen den Domkapitularen 
Helmut Reiner und Josef Fischer 
nach, die in den Ruhestand ge-
treten sind.  pbp ■

Feierliche Amtseinführung: Anton Spreitzer (v.l.) und Heribert 
Schauer wurden bei einem Festgottesdienst in das Domkapitel zum 
heiligen Stephan aufgenommen. 
Foto: Wolfgang Christian Bayer/pbp
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Bischof: „Firmung mit 16 ist 
anspruchsvoller und ehrlicher“
Stefan Oster: Das Sakrament schon Zwölfjährigen zu spenden, 
entspreche in den meisten Fällen nicht dem II. Vaticanum
PASSAU/FREIBURG. Der Passau-
er Bischof Stefan Oster hält es für 
„anspruchsvoller und ehrlicher“, 
junge Katholiken erst ab 16 Jah-
ren zu fi rmen. 
Die verbreitete Praxis, das Sak-
rament schon Zwölfjährigen zu 
spenden, entspreche in den meis-
ten Fällen nicht den Kernaussagen 
des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils (1962-1965) über die Firmung, 
schreibt der deutsche Jugendbi-

schof in der Zeitschrift „Herder 
Korrespondenz“. In seinem Bistum 
Passau würden daher keine unter 
16-Jährigen mehr gefi rmt.
Oster hebt hervor, dass nach sei-
nen Erfahrungen bei den weitaus 
meisten Firmungen bisher für vie-
le Anwesende „dieser Gottesdienst 
wohl einer der wenigen Kirchen-
besuche seit Jahren und der letz-
te für Jahre gewesen sein dürfte“. 
Ein Großteil der Beteiligten habe 

kaum Bezug zum Geschehen in der 
Messe gehabt. Demgegenüber beto-
ne das Konzil, dass die Empfänger 
des Firmsakraments noch enger als 
durch die Taufe mit der Kirche ver-
bunden und strenger verpfl ichtet 
würden, den Glauben an Jesus zu 
verbreiten.
Der Bischof erläutert in dem Text 
das „nach langer Debatte in ver-
schiedenen Gremien“ beschlossene 
und im Frühjahr eingeführte neue 
Passauer Firmkonzept. Es besteht 
aus drei Phasen, beginnend bei den 
Neun- bis Elfjährigen. Erst in der 
dritten Phase ab 15 sei die Vorbe-
reitung verpfl ichtend. Die jungen 
Leute sollten sich frei entscheiden 
können, dann aber verbindlich Ver-
antwortung übernehmen.
Oster schreibt, im Kern gehe es 
„nicht um Rekrutierung“ oder um 
das Aufrechterhalten des norma-
len Kirchenbetriebs. Vieles an der 
Kirche erscheine jungen Menschen 
unverständlich, langweilig oder ab-
weisend. Ziel müsse daher sein, ih-
nen die Gestalt Jesu Christi als das 
Faszinierende am Glauben nahe-
zubringen. Dazu gehöre die Erfah-
rung, „dass es möglich ist, mit ihm 
in Beziehung zu leben“. Immer neu 
müsse vom heutigen Denken, der 
Sprache, Freuden, Nöten und Her-
ausforderungen der Jugend gelernt 
werden, „ehe wir gemeinsam das 
Evangelium mit ihnen entdecken“, 
so der Jugendbischof.  KNA ■

Bischof Stefan Oster über das Sakrament der Firmung: „Die jungen Leute sollten sich 
frei entscheiden können, dann aber verbindlich Verantwortung übernehmen.“

Foto: KNA

   

Nachrichten aus 
dem Klerus der 
Diözese Passau
PASSAU. Anton Haslberger
(bisher Kaplan in Büchlberg) 
übernahm den Pfarrverband 
Ortenburg mit den zugehöri-
gen Pfarreien Unteriglbach St. 
Vitus, Neustift Mater Doloro-
sa, Holzkirchen St. Andreas, 
Dorfbach St. Johannes Nepo-
muk, Oberiglbach St. Martinus.
Pfarrer Joachim Steinfeld
übernahm den Pfarrverband 
Simbach am Inn mit den bis-
herigen Pfarreien Kirchberg/
Inn St. Nikolaus, Eggstetten 
Hl. Kreuz-Auffindung, Sim-
bach/Inn Mariä Unbefl eckte 
Empfängnis und Erlach Mariä 
Himmelfahrt. Neu hinzu kom-
men zum Pfarrverband die 
Pfarreien Ulbering und Wit-
tibreut, für die Pfarrer Stein-
feld bereits bisher verantwort-
lich war. Seit 2013 ist Pfarrer 
Steinfeld zudem als Schulde-
kan für das Dekanat Simbach 
sowie als Referent für Ausbil-
dung im Schulreferat tätig.
Der Pfarrverband Waldkirchen 
mit den Pfarreien Böhmzwie-
sel St. Konrad, Karlsbach St. 
Josef, Waldkirchen St. Petrus 
und Paulus wird zum 1. De-
zember mit Pfarrer Michael 
Nirschl nachbesetzt. Nirschl 
war seit 2014 Pfarrer im Pfarr-
verband Rinchnach sowie Pro-
dekan für Regen.
Jürgen Reihofer, Pfarradmi-
nistrator der Pfarrei Eging/
See mit der Expositur Thann-
berg, hat Bischof Dr. Stefan Os-
ter SDB aus gesundheitlichen 
Gründen seine Resignation 
angeboten. Der Bischof nahm 
diese an. Mit Pfarrer Johan-
nes Graf wurde der geplante 
Pfarrverband Fürstenstein mit 
den Pfarreien Fürstenstein, 
Aicha vorm Wald, Nammering, 
Eging am See und der Exposi-
tur Thannberg gebildet.
Der Pfarrverband Rinchnach 
mit den Pfarreien St. Johannes 
der Täufer, Kirchdorf im Wald 
Mariä Unbefl eckte Empfängnis 
wird ab Dezember mit Pfarrer 
Konrad Kuhn nachbesetzt. 
Kuhn war seit 2007 Pfarrer im 
Pfarrverband Dietersburg.
Pfarrer Maximilian Weigl wird 
zum 1. Februar 2020 den Pfarr-
verband Dietersburg mit den 
zugehörigen Pfarreien Nöham 
St. Nikolaus, Peterskirchen St. 
Petrus und Paulus überneh-
men. Aktuell ist er Pfarrer im 
Pfarrverband Kirchweidach.
Pfarrer i. R. Josef Kaiser wur-
de Präses der Kolpingsfamilie 
Simbach/Inn ernannt.  pbp ■
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Virtueller „Mitpilger“
Der Europäische Pilgerweg „Via Nova“ kann künftig mit 
einem Audioguide mit 24 Hörstationen begangen werden.

SALDENBURG. Strahlend blau-
er Himmel über dem Bayerischen 
Wald, das Laub hat sich schon bunt 
verfärbt – ein Herbsttag, der nicht 
schöner sein könnte, um auf der Via 
Nova zu wandern. Doch die Pilger-
weg-Verantwortlichen, die sich im 
Rathaus Saldenburg trafen, hatten 
anderes zu besprechen, denn: Die 
Via Nova im Bayerwald bekommt ei-
nen virtuellen Pilgerwegbegleiter. 
Wer zwischen Vilshofen und Mauth/
Philippsreut auf dem Europäischen 
Pilgerweg unterwegs ist, kann über 
einen QR-Code einen Audioguide 
herunterladen, der extra für die 
24 Hörstationen entwickelt wurde. 
„Bayerwald Pilger Spirit“ heißt die 
kostenlose Anwendung, die Indivi-
dualpilgern die Besonderheiten der 
Strecke aufzeigt – und den Pilger-
wegbegleitern zur Vorbereitung ih-
rer Gruppen-Angebote dient. 
Die Via Nova-Verantwortlichen und 
ehrenamtlichen Pilgerwegbegleiter 
der 16 Via Nova-Gemeinden im Baye-

rischen Wald haben dafür vielfältige 
spirituelle Texte, Leitgedanken, Me-
ditations- und Körperübungen erar-
beitet. Wer diese kennenlernen will, 
muss den Weg aber auch wirklich 
gehen: Die einzelnen Impulse sind 
nicht vorab im Internet abrufbar, 
sondern über einen QR-Code aus-
schließlich an den 24 Hörstationen, 
und zwar auf Deutsch und auf Eng-
lisch. Dieses Angebot dürfte euro-
paweit einzigartig sein. Es ist nicht 
bekannt, dass es irgendeinen ande-
ren Pilgerweg mit Audioguide gibt. 
Beim Vorbereitungstreffen in Sal-
denburg ließ Berta Altendorfer, Ge-
schäftsführerin des Vereins „Euro-
päischer Pilgerweg VIA NOVA“ mit 
Sitz in Seeham (Oberösterreich), 
die Entstehung der 24 Hörstatio-
nen „Bayerwald Pilger Spirit“ Revue 
passieren. Deren Entwicklung ist 
ein Teilprojekt des transnationalen 
Maßnahmenpakets „VIA NOVA geht 
neue Wege“. Dieses wurde Ende 2016 
mit geschätzten Gesamtkosten von 

125.000 Euro zur Verbesserung des 
Pilgerwegs aufgelegt und läuft bis 
November 2019. 70 Prozent des Be-
trages kommen aus dem EU-Förder-
programm LEADER, den Rest tragen 
die beteiligten Gemeinden in Öster-
reich und Deutschland. Mit den bis-
herigen Kosten für die Hörstationen 
liege man unter dem Budget, das die 
EU bewilligt habe, erklärte Berta Al-
tendorfer. 
So funktioniert der Audioguide: 
Am besten von Zuhause aus im In-
ternet einen QR-Code Scanner he-
runterladen. Dann auf die Strecke 
zwischen Vilshofen und Mauth/Phi-
lippsreut begeben und auf den VIA 
NOVA Schildern den QR Code scan-
nen. Dieser beliefert das Handy mit 
dem für diese Station hinterlegten 
Audio-Text. 
Stichwort Via Nova:
Die Idee zum Europäischen Pilger-
weg Via Nova wurde im Jahr 2000 
in Seekirchen/Salzburg vom damali-
gen Bürgermeister Johann Spatzen-
berger geboren und als Projekt ent-
wickelt. Erste Etappe war 2005 die 
Strecke von St. Wolfgang im Salz-
kammergut nach Metten im Land-
kreis Deggendorf. Später wurde die 
Strecke von Metten nach Bogen er-
weitert, außerdem von Vilshofen aus 
in den Bayerischen Wald und grenz-
überschreitend auf den Heiligen 
Berg nach Příbram in Böhmen. Zu-
dem wurde der Weg westlich verlän-
gert in Richtung Bad Abbach/Bad 
Gögging bis Weltenburg. 
Die Koordination der Aktionen und 
die Bewerbung rund um die Via No-
va übernimmt der 2006 gegründe-
te Verein Europäische Pilgerwe-
ge VIA NOVA e.V., der sich auch um 
die Öffentlichkeitsarbeit und mit 
der Landvolkshochule St. Gunther 
in Niederalteich um die Ausbildung 
der Pilgerwegbegleiter kümmert. 
Der knallgelbe Wegweiser mit der 
Aufschrift Via Nova ist weithin be-
kannt.  Simone Kuhnt ■

 Einfach anzuwenden 
 Dringt tief ein 
 Wirkt stark und   

 unsichtbar
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Ciclopoli® gegen Nagelpilz 
Wirkstoff : 8% Ciclopirox. Wirkstoff haltiger Na-
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dungsgebiete: Pilzerkrankungen der Nägel, die 
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andere Pilze, die mit Ciclopirox behandelt wer-
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Hautreizungen (z. B. Kontaktdermatitis) mög-
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der einzige wasser-
lösliche Anti-Pilz-Lack

 Stark gegen

Nagelpilz

Auf einen Blick: Der Europäische Pilgerweg „Via Nova“ führt 
durch Bayern, Böhmen und Österreich. Jetzt gibt es dafür auch 
einen virtuellen Pilgerwegbegleiter.

Wegbegleiter 
für Via Nova
Der Europäische Pilgerweg 
„Via Nova“ beginnt vor Ihrer 
Haustür – das Passauer Bis-
tumsblatt hat den perfekten 
Wegbegleiter für Sie: 200 Sei-
ten, viele Farbfotos, Format: 
18,5 x 12,6 cm, mit Pilgerpass, 
ISBN 978-3-9813094-8-5, Preis: 
14,95 Euro (A) zuzüglich Ver-
sandkosten. ■
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Neue Leitung für Papstgeburtshaus
Mit einem großen Festakt wurde in Marktl die Stabübergabe im Papstgeburtshaus begangen – 
nach 13 Jahren übernimmt Ludwig Raischl neue Aufgaben, sein Nachfolger ist Dr. Franz Haringer

MARKTL. Der Führungswechsel im 
Geburtshaus Papst Benedikt XVI. ist 
nun offi ziell vollzogen. Eine große 
Gästeschar begleitete in der Papst-
taufkirche die „Übergabe“ der theo-
logischen Leitung von Ludwig Rai-
schl an Pfarrer Dr. Franz Haringer. 
Engagiert meisterte Raischl die tur-
bulente Anfangszeit des Papstge-
burtshauses, sodass er heute zu-
frieden zurückblicken kann auf die 
vergangenen 13 Jahre, denn sein 
Wunsch, einen Ort der Begegnung 
mit Fragen des Glaubens zu schaf-
fen, ist längst Realität geworden. Er 
hat nun neue Aufgaben in der Visita-
tion im Bistum Passau übernommen. 
Als Nachfolger wurde der vormalige 
Pfarrer des Pfarrverbandes Simbach, 
Dr. Franz Haringer, der die theolo-
gische Leitung als eine von mehre-
ren Aufgaben im Bistum übernimmt, 
mit wohlwollenden Worten aufge-
nommen.  
Die Ansprache von Stiftungsvorstand 
Msgr. Klaus Peter Franzl im Rahmen 
des Festaktes drehte sich um die Fra-
ge: Wozu Kirche? Jeder Mensch, da-
von zeigte er sich überzeugt, sucht 
nach Orientierung, Liebe und Lebens-
sinn. Die Aufgabe des Glaubens und 
der Kirche sei es, diese Sehnsucht zu 
erfüllen und den Menschen mit Gott 
zu verbinden. Das Papstgeburtshaus 
in Marktl sei weit mehr als ein Muse-
um und er sei sehr froh, dass Raischl 
sein Konzept durchgesetzt habe. Das 
Haus habe die Aufgabe, die Erinne-
rung an Benedikt XVI. wachzuhalten 
und die Besucher mit dem eigenen 
Glauben und den Fragen des Lebens 
in Berührung zu bringen – und ge-
nau das gelinge an dem besonderen 
Ort, der ohne Raischl nicht so wäre, 
wie er heute ist, immer wieder, wo-
für Franzl dem scheidenden theologi-
schen Leiter seinen Dank aussprach.
Mit herzlichen Worten verabschie-
dete sich Gemeindereferentin Maria 
Schoeber im Namen der Pfarrei. Sie 
erinnerte an die turbulenten Jahre 
nach der Wahl Papst Benedikts, an 
die vielen Berührungspunkte zwi-
schen Papsthaus und Pfarrei und an 
zahlreiche unvergessliche Ereignisse, 
die man gemeinsam gemeistert habe. 
Raischl habe Besucher aus aller Welt 
empfangen und mit hoher theologi-
scher Kompetenz und umfassendem 
Wissen das Haus zu dem gemacht, 
was es heute ist. 
Vonseiten der Gemeinde hob Bürger-
meister Hubert Gschwendtner die 
große Aufbauleistung Raischls her-
vor. Das Papstgeburtshaus sei ein 
Glücksfall für Marktl. Zahllose Gläu-
bige aus aller Welt, darunter hohe 
geistliche und politische Würdenträ-
ger, hätten den Weg hierher gefun-

den und man habe es zusammen mit 
der Kirche geschafft, den Ort wür-
dig zu vertreten. Ludwig Raischl ha-
be eine wichtige Rolle dabei gespielt.  
Prof. Pater Stefan Horn, Wegbeglei-
ter Josef Ratzingers/Benedikts XVI., 
äußerte im Namen aller hochrangi-
gen Theologen und Wissenschaftler, 
die an den zahlreichen Symposien 
und Begegnungen teilgenommen ha-
ben, seine Freude darüber, dass das 
theologische Vermächtnis des eme-
ritierten Papstes hochgehalten wird. 
Dr. Josef Sonnleitner, Finanzdirek-
tor des Bistums, machte als „Mann 
der Zahlen“ die Dimension des Pro-
jekts deutlich: Schon im ersten Jahr 
seien über 30.000 Besucher empfan-
gen worden, insgesamt sind es mitt-
lerweile knapp 200.000. Ludwig Rai-

schl hatte für das Raumkonzept, die 
Einrichtung und die Ausstellungen 
immer Dr. Winfried Helm und Dionys 
Asenkerschbaumer an seiner Seite; 
Dr. Helm blickte auf die wichtigsten 
Stationen der vergangenen 13 Jahre 
zurück, darunter Schulwettbewerbe, 
Sonderausstellungen mit namhaften 
Künstlern und eine Vielzahl unter-
schiedlichster Veranstaltungen. Viele 
dieser besonderen Momente ließ Dio-
nys Asenkerschbaumer in einer Mul-
timedia-Schau auch für die, die nicht 
dabei waren, lebendig werden.
Raischl selbst zeigte in einem „Blick 
zurück“ auf, welche Frage für ihn 
von Anfang an im Zentrum stand: 
„Was hat der Papst mit meinem Glau-
ben zu tun? Was hat er uns heute zu 
sagen?“ Raischl dankte vielen Weg-

gefährten und Mitarbeiter und freute 
sich, dass er immer große Unterstüt-
zung von vielen Seiten bekommen 
hat.  
Der „Blick nach vorne“ oblag dagegen 
dem neuen Papsthausleiter, Dr. Franz 
Haringer. Er äußerte sich dankbar 
dafür, dass er vom Bischof die Auf-
gabe übertragen bekommen hat und 
dass er von den Mitarbeitern freund-
lich aufgenommen und von Raischl 
gut eingeführt worden ist. In dessen 
Nachfolge und im Sinne Benedikts 
sei er gerne bereit, mitzuwirken.
Der Festakt wurde von Markus und 
Katrin Eberhard mit Cembalo und 
Geige stilvoll umrahmt. Beim an-
schließenden Stehempfang im Papst-
haus blieb Zeit zum gemütlichen 
Austausch.  Monika Kleiner ■

Ein Moment des Dankes: Festredner wie Gäste sprachen – wie hier auf dem Bild Finanzdirektor 
Dr. Josef Sonnleitner (r.) – Ludwig Raischl (Leinwand) ihre Anerkennung aus. 

Fotos: Kleiner

Dr. Franz Haringer (linkes Bild, l.) wird von Ludwig Raischl (r.) die theologische Leitung des Papsthauses übernehmen. 
Letzterer blickte im Rahmen des Festaktes gemeinsam mit zahlreichen Wegbegleitern auf 13 ereignisreiche Jahre zurück. 
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10.000 Euro durch 
„Solibrot“-Aktion
KDFB und Misereor unterstützen Zufl uchtsstätte 
für Mädchen und Frauen in Nairobi 

PASSAU. Viele kleine Spenden er-
geben in der Summe ein tolles End-
ergebnis. Bestes Beispiel: Die „So-
librot“-Aktion, die jährlich vom 
Katholischen Deutschen Frauen-
bund (KDFB) und dem katholischen 
Hilfswerk Misereor gemeinsam 
durchgeführt wird. Der KDFB-Di-
özesanverband Passau hat sich in 
diesem Jahr zum fünften Mal in 
Folge beteiligt. Nun sind die Spen-
den ausgezählt.
„Wir freuen uns über insgesamt 
rund 9.000 Euro, die dank der über-
wältigenden Frau-
ensolidarität, die 
hinter dem Projekt 
steht, zusammen-
gekommen sind. 
Der Diözesanvor-
stand hat beschlos-
sen, die Summe auf 
10.000 Euro aufzu-
stocken“, erklärt die Diözesanvor-
sitzende Bärbel Benkenstein-Mat-
schiner. 
Rund 30 Zweigvereine, fast eben-
so viele Bäckereien aus dem gesam-
ten Bistum Passau und einige Schu-
len haben sich diesmal beteiligt 
und dafür gesorgt, dass die „Soli-
brot“-Aktion erneut erfolgreich ab-
geschlossen werden konnte. „Jahr 
für Jahr können wir mehr Menschen 
dazu bewegen, sich an dieser einfa-
chen Aktion mit großer Wirkung zu 
beteiligen. Das passt auch sehr gut 
zur Imagekampagne ‚bewegen!‘, die 
unseren Verband derzeit beschäf-
tigt“, folgert Benkenstein-Matschi-
ner. 

Und darum geht es: In der Fasten-
zeit wird Brot als „Solibrot“ mit ei-
nem Solidaritätsaufschlag von 50 
Cent verkauft. Manche Zweigver-
eine backen auch selbst Brot und 
verkaufen es bei besonderen Anläs-
sen. Zudem werden in Bäckereien 
Spendenboxen aufgestellt. Mit dem 
gesammelten Geld werden von Mi-
sereor verschiedene Projekte unter-
stützt. Der KDFB-Diözesanverband 
Passau spendet im Sinne der Nach-
haltigkeit alljährlich an das „Rescue 
Dada Centre“ in Nairobi. Dabei han-

delt es sich um eine 
Zufl uchtsstätte für 
Mädchen und jun-
ge Frauen, die auf 
der Straße leben 
müssen. „In die-
sem Zentrum fi n-
den sie ein Zuhau-
se. Zudem erhalten 

sie dort Bildung. Das sind wichti-
ge Voraussetzungen für ihr künf-
tiges Leben“, so Geschäftsführerin 
Kathrin Plechinger. Der Auftakt 
der diesjährigen „Solibrot“-Aktion 
in der Diözese Passau wurde zu Be-
ginn der Fastenzeit in der Bruck-
mayer Mühle in Altötting gefeiert. 
Bereits jetzt steht fest, dass der Di-
özesanverband mit Unterstützung 
der Zweigvereine und Bäckereien 
auch im kommenden Jahr bei der 
Aktion mitmachen wird. Zum Vor-
merken: Der Auftakt wird am 27. 
Februar 2020 ab 19.30 Uhr in der 
gläsernen Biobackstube der Biobä-
ckerei Wagner in Tiefenbach gefei-
ert.   Mareen Maier ■

Mit dem Endergebnis der diesjährigen „Solibrot“-Aktion in der Diözese 
Passau sind KDFB-Geschäftsführerin Kathrin Plechinger (links) und 
Diözesanvorsitzende Bärbel Benkenstein-Matschiner sehr zufrieden. 
Foto: Mareen Maier

KDFB stolz und 
glücklich wegen 

„überwältigender 
Frauensolidarität“

BISTUM PASSAU
DOMLADEN UND
MEDIOTHEK

 CHRISTLICHE FESTE UND RITUALE 

Für Sie am

 Domplatz 7

in Passau

Öffnungszeiten

Mo – Fr von 10 – 17 Uhr

Sa von 9 – 13 Uhr

Ausgesucht 

für S
ie

Bestellen Sie noch heute:
Telefon 0851 393-5171 • bestellung.domladen@bistum-passau.de

Trost und 
Zuversicht
Gute Worte Box - 62 Karten 
mit Farbbildern & Bibel-
worten. Für uns und diesen 
Augenblick scheint mancher 
Vers auf uns zu warten.   

Art.-Nr.: 81541   

8,95 €

Was der Seele 
gut tut
Anselm Grün lädt ein, den 
positiven Quellen in sich 
selbst nachzuspüren und 
den Reichtum der eigenen 
Seele zu entdecken. 

Art.-Nr.: 500069   

6,– € 

Durch das Jahr und 
durch das Leben



Was unsere LeserInnen bewegt hat
EIN VORBILD
Über unsere Geschichte rund um 
den langjährigen Provinzial der 
Barmherzigen Brüder, Frater Eu-
stachius Kugler (Ausgabe Num-
mer 40), hat sich Hans Pammers-
perger aus Dietersburg sehr ge-
freut. Sein Onkel, Frater Deside-
rius Pammersperger, war auch im 
Orden der Barmherzigen Brüder. 
„Er ist zwar schon 1973 verstor-
ben, aber ich kann mich noch gut 
erinnern, wie er von Frater Eu-
stachius erzählt hat“, schreibt er 
uns. Sein Onkel habe seine Pro-
fess vor Frater Eustachius abge-
legt und war von 1935 an bis zur 
Übernahme des Krankenhauses 
der Barmherzigen Brüder durch 
die Amerikaner in Regensburg. 
„Vorbild für meinen Onkel in der 
modernen Krankenhausbehand-
lung war Frater Eustachius“, so 
Pammersperger. „Durch Ihren Ar-
tikel habe ich mich jetzt wieder 
daran erinnert.“  

TIERSCHUTZ
Einen verspäteten Aprilscherz 
vermutet unsere Leserin Jana 
Melcak aus Salzweg in der For-
derung der Tierschutzorganisa-
tion „Peta“, der Jesus-Darsteller 
solle bei den Passionsspielen in 
Oberammergau statt eines Esels 
einen E-Roller verwenden. Ihr 
Vorschlag: „Lassen Sie die über 
die Grenze Bayerns hinaus be-
rühmten Passionsspiele sein wie 
sie sind. Einfach so, wie es die 

Tradition und das Publikum ver-
langen. Und versuchen Sie nicht, 
mit solchen und ähnlichen Ide-
en, sie zur Lächerlichkeit ver-
kommen zu lassen!“ Nach An-
sicht von Frau Melcak sollten sich 
die Tierschützer lieber um ausge-
setzte Hunde und Katzen küm-
mern.

KLIMASCHUTZ 
Überlegungen zur „Klimakri-
se“ hat unsere Leserin Ursu-
la Grillhösl angestellt. Ihrer 
Ansicht nach werde in der Dis-
kussion „das Wichtigste überse-
hen: Wir haben Gott ausgeklam-
mert aus unserem Leben, aus 
unserer Welt“, schreibt sie. Got-
tes Auftrag, uns die Erde unter-
tan zu machen, beinhalte „Sorge 
und Pfl ege für Menschen, Tie-
re, Pfl anzen, Boden, Luft, Was-
ser; also ein achtsames Mitein-
ander mit der Natur, artgerechte 
Tierhaltung, naturgemäßes Gärt-
nern, Landschaftspfl ege, Rein-
haltung von Wasser und Luft 
u.v.m, jedoch keine Ausbeutung 
und Zerstörung aus Macht und 
Profi tgier“, so Frau Grillhösl. Ein 
wirklicher Wandel zum Besse-
ren könne nur geschehen, wenn 
die Menschen wieder demütiger 
würden und Gott ins Boot hol-
ten. In diesem Sinne ruft Ursula 
Grillhösl zum Gebet auf, „um die 
neuen Herausforderungen ver-
antwortungsvoll mit sinnvollen 
Plänen zu bewältigen“. ■
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„Ihr wollt die Männer vertreiben“
Zu unseren Berichten über die Ak-
tion „Maria 2.0“:
„Erst einmal ein starkes State-
ment, das sofort mein Interesse 
geweckt hat. Insbesondere, weil 
diese Initiative von Frauen aus-
ging. 
Erwartet hatte ich vielleicht ei-
nen neuen Gebetskreis, der die 
Mutter Gottes in dieser Zeit der 
Umbrüche, in der das Unterste zu 
Oberst gekehrt, jede Tradition, 
alles was zuverlässig erschien, 
alles was Halt gab, fragwürdig 
scheinen lässt, um ihren beson-
deren Schutz und ihre Fürbitte 
angeht. 
Aber nichts dergleichen! Es sind 
nur die üblichen Feministinnen, 
welche die üblichen, dümmli-
chen Forderungen stellen (Pries-
terehe, Frauen im Priesteramt 
etc. etc.) und sich dabei erdreis-
ten, den Namen der Mutter Got-

tes für ihre unkatholischen Zwe-
cke zu missbrauchen. 
(...)
Ihr armen Initiatorinnen von 
„Maria 2.0“. Ihr habt keine Ah-
nung, wen ihr da für euer selbst-
süchtiges Anliegen missbraucht. 
Ihr wehrt euch angeblich gegen 
die machtorientierte Männerwelt 
des kath. Klerus und versucht 
dabei das Leid der Missbrauchten 
als Waffe für eure niederen Zwe-
cke einzusetzen. Schämt euch! 
Ihr wollt nicht die Machtstruk-
tur der männergeprägten Kirche 
aufbrechen, um die Kirche gott-
gefälliger zu machen, sie wieder 
näher an das Urchristentum he-
ranzuführen. Ihr wollt die Män-
ner vertreiben, um euch selbst 
deren Pöstchen und Machtpositi-
onen anzueignen. Schämt euch!“

Rosemarie Heimisch, Zenting

Leserbrief
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Burgen, Kirchen, Opernklänge
Beeindruckende Leserreise in den Rheingau

M
arkante Ziele standen 
auf dem Programm der 
Leserreise des Passauer 

Bistumsblattes mit dem Reise-
büro Fürst in den Rheingau: Rü-
desheim, Bernkastel Kues, Trier 
und das Kloster Eberbach. Der 
Rheingau ist nicht nur eine seit 
Karl dem Großen bekannte Wein-
baugegend, er zeichnet sich auch 
durch eine Fülle von Sehenswür-
digkeiten aus: Schmucke Dörfer, 
alte Kirchen und Kapellen, Bur-
gen und Edelsitze. 
Eine Schiffsfähre brachte die Bis-
tumsblatt-Reisegruppe bei Rü-
desheim über den Rhein. Von 
den bewaldeten Höhen begrüß-
te das sog. Niederwalddenkmal 
die Gäste. Im Parkhotel Uferpro-
menade war die Gruppe gut un-
tergebracht. Die kleinen Gassen, 
die urigen Plätze, Weinschenken 
und die weltberühmte „Drossel-
gasse“ luden in Rüdesheim zum 
Flanieren ein. 
Der nächste Besichtigungstag 
führte nach Trier. Eine kleine, 
besinnliche Morgeneinstimmung 
im Bus mit Musik und Text soll-
te hinführen zur Begegnung mit 
dieser ältesten Stadt und Dom-
kirche Deutschlands. An der Por-
ta Nigra („Schwarzes Tor“), 170 n. 
Chr. erbaut als nördlicher Zugang 
zur Stadt, wartete ein Stadtfüh-
rer. Das alte Tor, aus mächtigen, 
gesägten Sandsteinblöcken ge-
fügt, beherbergte im Wandel der 
Geschichte ein kleines Kloster 
für den Einsiedler Simeon, der 
sich hier einmauern ließ. Zu sei-
nen Ehren wurden in das Tor zwei 
übereinanderliegende Kirchen 
eingebaut. 
Schöne Bürgerhäuser, historische 
Gassen (z. B. die Judengasse, die 
ins mittelalterliche Judenvier-
tel führte), das Marktkreuz, der 
Marktbrunnen mit dem Hl. Pe-
trus, dem Schutzpatron des Do-

mes und der Stadt, waren weitere 
Höhepunkte der Stadtbesichti-
gung.
Mit einer Historie von 1700 Jah-
ren ist der Dom in Trier die äl-
teste Bischofskirche Deutsch-
lands. In seinen Mauern kann 
man alte Phasen der Glaubens-, 
Kunst- und Baugeschichte able-
sen. Die kostbarste Reliquie des 
Domes ist der heilige Rock Jesu, 
er ist das Ziel einer bedeutenden 
Wallfahrt. Gemeinsam besichtig-
te man auch die sogenannte Ba-
silika, den Thronsaal des Kaisers 
Konstantin. 
Nach der „Mittagspause“ stand 
noch eine Panoramafahrt mit 
dem Ziel „Bernkastel – Kues“ – 
ca. 50 km von Trier entfernt – auf 
dem Tagesprogramm. Ein schmu-
ckes Städtchen an der Mosel mit 
einem mittelalterlichen Markt-
platz und vielen Giebelfach-
werkhäusern aus dem 17. Jahr-
hundert. Sehenswert auch das 
einzig verbliebene Stadttor. 
Eine entspannende Schifffahrt 
durch die herrliche Landschaft 
des Mittelrheintals, vorbei am 
Loreley Felsen und vielen Schlös-
sern und Burgen war informativ 
und abwechslungsreich. Ein Hö-
hepunkt war das festliche Abend-
konzert in der Basilika des Klos-
ters Eberbach: Die Opera Classica 
Europa präsentierte die schöns-
ten Opernchöre mit dem Virtuosi 
Brunensis Orchestra aus Brünn in 
Tschechien. Der Triumphmarsch 
aus Verdis „Aida“, das Te Deum 
aus Puccinis „Tosca“, der Gefan-
genenchor aus Verdis „Nabucco“ 
und weitere Chorstücke sowie 
Opernarien und Duette werden 
allen Mitreisenden in lebendiger 
Erinnerung bleiben. Den Rück-
reisetag begann man im Bus mit 
Gebet, Musik und Gesang – und 
alle kamen wohlbehalten wieder 
zuhause an. red ■

Eine Station der Bistumsblatt-Reisenden waren die Forumsthermen, 
in denen sich einst wichtige Phasen des öffentlichen Lebens abspielten.
Foto: privat
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Thüringen ist bekannt für seine kulturelle Bedeutung und 
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Von Werner Friedenberger

W
er in Gefangenschaft gerät, 
für den ist es selbst im Para-
dies schwer auszuhalten. Die 

Geschichte ist voll von solchen Bei-
spielen – wie etwa jenem von Napoleon 
Bonaparte. Für ihn war die malerische 
Insel Elba der Ort der Verbannung. 
Oder Alexandre Dumas‘ legendäre Ro-
man-Figur „Der Graf von Monte Chris-
to“, den der Schriftsteller auf das 
gleichnamige Eiland im Mittelmeer in 
Gefangenschaft schickte. Für drei Sol-
daten aus dem Passauer Land wurde 
das zauberhafte Korsika, in Sichtweite 
von Elba und Monte Christo gelegen, 
während und nach dem Zweiten Welt-
krieg zum Schicksalsort.
Heute wird die Mittelmeer-Insel im 
Sommer von Touristen überrannt. Man-
che von ihnen besuchen den deutschen
Kriegsgräber-Friedhof Bastia. Hier ru-
hen 811 deutsche Soldaten des Zwei-
ten Weltkrieges; drei davon kommen 
aus dem Bistum Passau. Fast 75 Jahre 
nach Kriegsende war es in allen drei 
Fällen nicht leicht, noch – oder über-
haupt – Angehörige zu fi nden. 
Der Krieg war zwar vorbei, doch das 
Sterben ging weiter – in Gefangenen-
lagern und Lazaretten. Einer von den 
auf Korsika ums Leben gekomme-
nen, Fritz Wimmer, hätte den elter-
lichen Bauernhof in Breitenberg er-
ben sollen. Als 50-Jähriger starb er 
am 29. Oktober 1945 in einem Laza-
rett – das elterliche Anwesen wurde 
verkauft. Der zweite aus dem Passau-
er Land heißt Alois Schmid. Er starb 
ebenfalls im Lazarett. Todesdatum: 
25. November 1945. Der damals 25-jäh-
rige Hutthurmer sollte seine Heimat 
– so wie zig Millionen anderer Solda-
ten aus aller Herren Länder – ebenfalls 
nicht mehr sehen. 
Und bei Willi Donaubauer gestaltete
sich die Spurensuche außerordentlich 
schwierig. Auf dem Sterbebild steht 
zwar „Hauzenberg“, aber dort kam er 
nicht auf die Welt, sondern in Schwa-
belweis bei Regensburg. In der Kir-
che der Bayerwald-Pfarrei wurde für 
ihn, „der am 6. Oktober 1943 nach er-
folgter Operation auf der Insel Korsi-
ka den Heldentod für seine geliebte 
Heimat gefallen ist“, am darauffolgen-
den 10. November eine Totenmesse ge-
lesen. Als ihn die Wehrmacht einzog, 
muss er in Hauzenberg gelebt haben. 
Waren es verwandtschaftliche Bezie-
hungen, die Arbeit auf einem Bauern-
hof oder in einem Steinbruch, die ihn 
von der Oberpfalz ins Niederbayerische 
führten? Diese Frage bleibt bislang of-
fen. Während Fritz Wimmer und Alois
Schmid ihre ewige Ruhe auf Korsika 
fanden, ging die allerletzte Reise von 
Willi Donaubauer übers Meer: er liegt 
auf dem Kriegsgräberfriedhof Pomezia 
in Italien.
Der Tod kennt keinen Feiertag. Kaum 
ein Tag, an dem auf Korsika nicht ge-
storben worden wäre. Anton Horn aus 
Pfaffenhofen verschied am Heiligen 
Abend 1944, am Stephanitag Johann 

Altmann aus Hermannseifen. Am Sil-
vestertag 1944 erlag Alfred Hummel 
aus Bühl seinen Verletzungen, am Neu-
jahrstag 1945 Gustav Spies aus Kusser. 
Am Tag des offi ziellen Kriegsendes, 
dem 8. Mai 1945, hauchte Alfred Lysek 
aus Teschen-Kattowitz sein Leben aus. 
Für Robert Feroli (Mark Pingau) war 
der Geburtstag – 24. Juli – zugleich 
auch sein Sterbetag; 1943, mit 20 Jah-
ren, schloss er die Augen für immer.
Für den Volksbund Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge gibt es viel zu pfl egen. 
In Granitsteine sind die Namen der Ge-
fallenen eingemeißelt, auch die von 
Willi Donaubauer, Alois Schmid und 

Fritz Wimmer aus dem Passauer Land. 
Wer durch die Grabreihen geht, dem 
kommt vielleicht der Schriftsteller 
Sten Nadolny in den Sinn, der in sei-
nem Buch „Die Entdeckung der Lang-
samkeit“ eine ähnliche Situation be-
schreibt: „Die Grabsteine stellten sich 
tagsüber auf, der eine steiler, der an-
dere schräger, um für ihre Toten etwas 
Sonne aufzufangen. Nachts legten sie 
sich fl ach und sammelten in den Ver-
tiefungen ihrer Inschriften mit großer 
Geduld den Tau.“ 
Bei jenen Männern, die nicht mehr zu 
identifi zieren waren, steht auf dem 
Stein: „Unbekannter deutscher Sol-

dat“. Trost für Hinterbliebene: Gott 
vergisst keinen Namen.
Wer Kriegsgräber besucht, muss dem 
scheidenden EU-Kommissionspräsi-
denten Jean-Claude Juncker recht 
geben: „Wer an Europa zweifelt, wer 
an Europa verzweifelt, der sollte Sol-
datenfriedhöfe besuchen! Nirgend-
wo besser, nirgendwo eindringlicher, 
nirgendwo bewegender ist zu spüren, 
was das europäische Gegeneinander an 
Schlimmstem bewirken kann.“
Auf dem Flughafen von Korsika fällt 
ein Denkmal auf, es ist dem fran-
zösischen Schriftsteller Antoine de 
Saint-Exupéry gewidmet. Er stürzte 

1944 mit einem Flugzeug ins Meer. Was 
er über das sinnlose Sterben auf den 
Schlachtfeldern dachte: „Hunderttau-
send Tote, das ist Statistik, aber einer, 
dem man nahestand, der fortgeht und 
nicht wiederkommt, das tut weh.“ Den 
Familien von Willi Donaubauer, Alois 
Schmid und Fritz Wimmer wird es ähn-
lich ergangen sein.  ■

Für die Bereitstellung der drei Solda-
tenbilder dankt der Autor besonders 
Brunhilde Raab (Ruderting), Bürger-
meister Helmut Rührl (Breitenberg) so-
wie Ludwig Heindl von der Krieger- und 
Soldatenkameradschaft Hauzenberg.

Sammlung für 
Kriegsgräber
Aufruf zur Haus-, Straßen- 
und Friedhofssammlung vom 
18. Oktober bis 3. November

Der Volksbund Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge...

• betreut 832 Kriegsgräberstät-
ten in 46 Staaten mit etwa 2,7 
Millionen Kriegstoten
• pfl egt überwiegend die Gräber 
von deutschen Soldaten, aber 
auch von Kriegsgefangenen, 
zivilen Opfern des Luftkrie-
ges, von Flucht, Vertreibung, 
Zwangsarbeit und Deportation
• hat seit dem Fall des „Eisernen 
Vorhanges“ in Ost- und Südost-
europa bisher über 934.000 Ge-
fallene geborgen und würdig 
bestattet, wenn möglich iden-
tifi ziert, Schicksale nach Jahr-
zehnten der Ungewissheit ge-
klärt und Familien verständigt
• setzt die Suche nach deut-
schen Gefallenen kontinuier-
lich fort
• ermöglicht jährlich Tausen-
den junger Menschen in rund 
50 internationalen Jugend-
begegnungen und Workcamps 
sowie in seinen vier Jugend-
begegnungsstätten, Kriegsgrä-
berstätten als „Lernorte der Ge-
schichte“ zu erfahren und zu 
begreifen

Bitte helfen Sie uns auch in die-
sem Jahr mit Ihrer Spende!
Volksbund Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge, Landesver-
band Bayern

Ohne Wiederkehr
Warum während und nach dem Zweiten Weltkrieg drei Soldaten 

aus dem Passauer Land auf der Insel Korsika verstorben sind

Drei Soldaten aus dem Passauer Land sind während und nach dem Zweiten Weltkrieg auf der Mittelmeer-Insel Korsika gestorben. Fritz Wimmer (links) und Alois Schmid (rechts) liegen auf dem Soldatenfriedhof Bastia (großes Bild). 
Willi Donaubauer (kl. Foto, Mitte) ist auf der Insel Korsika gestorben, liegt aber auf dem Soldatenfriedhof von Pomezia in Italien. 

Liberta – Freiheit: Das Symbol korsischer Freiheit, der schwarze (hier ausnahmsweise blaue) Kopf 
mit weißer Stirnbinde, ist auf der Mittelmeer-Insel allgegenwärtig.      Fotos: Werner Friedenberger
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Pfl ege: Das muss sich ändern
Die professionelle Pfl ege, gerade im stationären Bereich, zu sichern und zu verbessern, 
das hat sich der Diözesancaritasverband zu einer zentralen Aufgabe gemacht. 

PASSAU. Was dazu nötig ist und was 
sich ändern muss, das haben Micha-
el Endres und August Bastl (beide 
Diözesan-Caritasverband) in einem 
Pressegespräch erklärt. 
Die Analyse der derzeitigen Situa-
tion ist deutlich: Oft sind bedürfti-
ge alte und kranke Menschen nicht 
optimal versorgt. Und oft sind die 
Arbeitsbedingungen für Mitarbeiter 
in der Pfl ege nicht die besten. Stich-
worte sind hier eine gerechte Ent-
lohnung und eine höhere Tarifbin-
dung. Hier sei die Politik gefragt: 
Der Staat müsse für eine ausreichen-
de Finanzierung sorgen.
Ein Systemwechsel in der Finanzie-
rung war eine der zentralen Perspek-
tiven, die Michael Endres (Caritas-
vorstand und -direktor) und August 
Bastl (Mitarbeitervertretung Diö-
zesan-Caritasverband) im Presse-
gespräch vorgestellt haben. Zu die-
sem Systemwechsel gehört neben 
einem einheitlichen und verbind-
lichen Tarifsystem der Umbau der 
Pfl egeversicherung von Teilkasko- 
in ein Vollkaskosystem, eine aus-
reichende Gesundheitsvorsorge für 

Pfl egekräfte (Präventionsmaßnah-
men) und nicht zuletzt ein attrakti-
veres Ausbildungssystem. „Das wäre 
das Ideale. Durch zufriedene Mitar-
beiter bekommt man auch zufrie-
dene und gut versorgte Bewohner. 
„Die Versorgung von Pfl egebedürf-
tigen mit verschiedensten Krank-
heitsbildern ist sehr anstrengend 
und belastend. Da sind erholte und 
gut ausgebildete Mitarbeiter wich-
tig, die sich auch entsprechend um 
diese Bewohner kümmern können“, 
betont August Bastl. 
Um all das zu gewährleisten, muss 
laut Caritasdirektor Endres ein Um-
denken in der Gesellschaft stattfi n-
den. „Wir bei der Caritas versuchen, 
etwas zu ändern. Aber wir stoßen an 
unsere Grenzen“, so Endres. Dafür 
verantwortlich seien auch staatliche 
Vorgaben. Das eindringlich Plädoyer 
des Caritasdirektors: „Das Pfl egesys-
tem muss sich ändern!“ Nur so kön-
ne der Pfl egeberuf gesellschaftlich 
aufgewertet und die Qualität der 
Pfl ege in der stationären Altenhilfe 
auf Dauer verbessert und gesichert 
werden. pbp ■

Michael Endres (l.) und August Bastl sind überzeugt: Wenn die
Mitarbeiter zufrieden sind, profi tieren davon auch die Heimbewohner. 
Foto: Hintermayr

Gesund leben und arbeiten 
Caritas will Netzwerk für die Gesundheit bilden

PASSAU. Die Gesundheit der Mit-
arbeitenden ist für die Caritas ein 
wichtiges Anliegen. Deshalb wur-
den zusammen mit vier regionalen 
Volkshochschulen und der AOK fl ä-
chendeckend Gesundheitstage und 
-kurse eingeführt. Caritasvorstand 
Diakon Konrad Niederländer: „Als 
kirchlicher Arbeitgeber wollen wir 
dafür sorgen, dass unsere Mitar-
beiter gesund sind, auf ihr Wohl 
achten und sich auch wohlfühlen“. 
Die Kooperationspartner haben  
die Zusammenarbeit bestätigt. 
Der Caritasverband für die Diöze-
se Passau e.V. hat im Jahr 2019 die 
Betriebliche Gesundheitsförde-
rung „Gesund leben und arbeiten“ 
eingeführt. Ganzheitliche und ge-
sundheitsfördernde Maßnahmen 
werden in allen Einrichtungen 
und Diensten etabliert. Beim ers-
ten Gesundheitstag mit der AOK 
in der Zentrale haben sich bereits 
über 80 Personen beteiligt. In der 
Fläche werden Bewegungs- und 
Entspannungskurse, Ernährungs-
schulungen und Gesundheits-Vor-
träge angeboten. Dazu arbeitet 
der Diözesan-Caritasverband mit 

den vier Volkshochschulen Pas-
sau, Freyung-Grafenau, Altötting 
und Arberland zusammen. Sie 
bieten ein breites und bewährtes 
Spektrum. Halbjährlich erscheint 
das Caritas-Kursprogrammheft 
mit gesundheitsfördernden Ange-
boten, das Christina Zieglmeier, 
verantwortlich für Betriebliche 
Gesundheitsförderung, zusam-
menstellt. Die Beschäftigten kön-
nen die offenen Kurse der Volks-
hochschulen nutzen und sich zum 
passenden Gesundheitskurs vor 
Ort anmelden. Elementare Bau-
steine des Programms sind die Ge-
sundheitstage und -kurse mit der 
AOK Bayern. Die Themen bei Vor-
trägen, Workshops und Seminaren 
reichen von der Stressbewältigung 
bis hin zu gesundem Führen für 
Vorgesetzte. 
Thomas Furthmeier, der Cari-
tas-Abteilungsleiter Personal, un-
terstrich bei dem Treffen, wie 
wichtig es sei, bei der Gesundheit 
der Mitarbeiter frühzeitig im Er-
werbsleben die richtigen Weichen 
zu stellen. Deshalb werde die so 
erfolgreiche Zusammenarbeit wei-

tergeführt. Gerade ältere Personen 
sowie Mitarbeitende in der Pfl ege 
müssten in besonderem Maße un-
terstützt werden. 
Die Verantwortlichen der Volks-
hochschulen, Anna Silbereisen, 
Leiterin der Programmbereiche 
Gesellschaft, Kultur und Gesund-
heit bei der vhs für Stadt und 
Landkreis Passau, Johann Mir-
wald, Leiter Fachbereich Gesund-
heit bei der vhs Freyung-Grafenau, 
und Herbert Unnasch, Geschäfts-

führer der vhs Arberland, bestä-
tigten, wie wichtig die Gesund-
heitsprävention sei. Sowohl für die 
Angestellten, die sich auf längere 
Arbeitsprozesse einstellen müss-
ten, als auch für den Arbeitgeber, 
der auf engagierte Mitarbeiter set-
ze. Markus Carrasco, Fachteamlei-
ter Gesundheitsförderung der AOK 
Passau, betonte, dass aus einzel-
nen Angeboten in früheren Jah-
ren jetzt konsequent ein Gesamt-
programm erstellt wurde. can ■ 

Die Caritas bildet für die Gesundheit der Mitarbeitenden ein Netzwerk 
mit Volkshochschulen und AOK. Mit dabei (v.l.): Markus Carrasco (AOK), 
Caritasvorstand Konrad Niederländer, Abteilungsleiter Personal Thomas 
Furthmeier, Christina Zieglmeier, Betriebliche Gesundheitsförderung sowie 
von der vhs Anna Silbereisen, Johann Mirwald und Herbert Unnasch. 
Foto: Duschl



Nr. 42 – 20-Oktober-2019 Sonderthema Allerheiligen 19

ANZEIGE

Begleitung auf dem letzten Weg
Bestattung ist Vertrauenssache: Bestattungshilfe Passau – Stefan Gass in der 
Innstraße hilft mit dem notwendigen Einfühlungsvermögen im Trauerfall.

E
in geliebter Mensch ist für im-
mer gegangen. Die Angehöri-
gen bleiben voller Schmerz und 

Trauer zurück. Und dennoch ist es 
jetzt notwendig, in kurzer Zeit wich-
tige Entscheidungen zu treffen, das 
Begräbnis zu planen, Abschied zu 
nehmen. 
Die Bestattungshilfe Gass steht Be-
troffenen mit Rat und Hilfe zur Sei-
te – mit Empathie, Einfühlungsver-
mögen, Kompetenz und Erfahrung. 

„Bestattung ist Vertrauenssache. Wir 
begleiten Ihre Liebsten einfühlsam 
auf ihrem letzten Weg“, versichert der 
geprüfte Bestatter Stefan Hans Gass. 
Sein Bestattungsinstitut gibt es nun 
seit fünf Jahren. Seitdem gilt laut Ste-
fan Gass: „Als Bestatter sind wir den 
Angehörigen in den Tagen bis zur Bei-
setzung ein hilfreicher und darüber 
hinaus verständnisvoller Gesprächs-
partner. Wir entlasten die Betroffe-
nen von terminlichen und organisa-

torischen Zwängen. Dafür garantieren 
wir durch unsere berufl iche Qualifi ka-
tion und fachliche Kompetenz.“ 
Für ausführliche Gespräche steht Ste-
fan Gass im neugestalteten Bespre-
chungsraum seines Bestattungsinsti-
tuts in der Innstraße 70a in Passau 
bereit. Dabei spürt man sofort: Da ist 
einer, für den sein Beruf Berufung ist. 
Stefan Gass lebt seine Aufgabe. Und 
das praktisch 24 Stunden an 365 Ta-
gen im Jahr: „Wir sind rund um die Uhr 

für unsere Kunden erreichbar,“ betont 
er. „Wir tun alles und nehmen uns die 
nötige Zeit. Natürlich bin ich bei der 
Überführung der Verstorbenen immer 
selbst dabei. Das Ankleiden der Ver-
storbenen übernehme ich persönlich. 
Und jeder Verstorbene bekommt eine 
Rose in die Hand – unabhängig davon, 
ob es sich um eine Erd- oder Feuerbe-
stattung handelt,“ so Stefan Gass.
Was können die Kunden in seinem Be-
stattungsinstitut erwarten? Dies ist 

zunächst die kostenlose Bestattungs-
vorsorge-Beratung, zu der Ratsuchen-
de nach telefonischer Terminvereinba-
rung jederzeit willkommen sind. Das 
kann auch in gewohnter Atmosphäre 
bei den Kunden zu Hause passieren. 
Im Trauerfall wird der Sterbefall aufge-
nommen, es erfolgen ein persönliches 
Trauergespräch und die Erledigung 
der Formalitäten. Die Hinterbliebe-
nen können sich über Bestattungsart 
und -ort beraten lassen. Was sich hier 
wie eine reine Formsache anhört, er-
lebt Stefan Gass bei jedem Trauerfall 
anders: „Zu meinem Alltag gehört ein 
echtes Ermitteln von dem, was mein 
Gegenüber braucht. Das ist jedes Mal 
etwas anderes. Darauf gehe ich ein!“ 
Darum ist laut Stefan Gass auch keine 
Bestattung wie die andere. Jede sei 
persönlich und individuell.
Selbstverständlich übernimmt das Be-
stattungsinstitut die Versorgung und 
Überführung des Verstorbenen zum 
Friedhof oder dem Krematorium zur 
Feuerbestattung. Auch auf die Mög-
lichkeit der Verabschiedung wird gro-
ßer Wert gelegt: „Als Bestatter be-
reitet man die Situation vor und 
begleitet nach Wunsch auch die An-
gehörigen, die sich in aller Ruhe vom 
Verstorbenen verabschieden können.“ 
Mit besonderer Sorgfalt widmet sich 
das Team der Bestattungshilfe Passau 
der Ausarbeitung von Todesanzeigen, 
Trauerdrucken, Blumenbestellungen 
und Sterbebildern. Umsichtig und ein-
fühlsam werden die Trauerfeierlichkei-
ten begleitet. Selbstverständlich sind 
auch die Nachsorge für die Angehöri-
gen und die Gestaltung der Grabstelle, 
falls dies gewünscht ist. Stefan Gass: 
„Eine gezielte Auswahl der zur Bestat-
tung benötigten Produkte und die in-
dividuelle Umsetzung der Wünsche ga-
rantieren wir in jeder Preislage. Dabei 

ist Qualität unsere oberste Prämisse!“
Der Beruf des Bestatters ist in den 
Augen der meisten Menschen ja kei-
ne Profession wie jede andere. „Man 
gewöhnt sich auch nicht an den Tod, 
aber er ist uns nicht fremd. Bei die-
ser Arbeit ist das ganze Spektrum 
der Gefühle dabei“, sagt Stefan Gass 
einfühlsam, der für diese Aufgabe 
wie geschaffen scheint: „Das Schö-
ne an diesem Beruf ist der tagtäg-
liche Kontakt zu Menschen. Es geht 
nicht nur um den Verstorbenen, son-
dern auch um den respektvollen Um-
gang mit den Hinterbliebenen, den 
Trauernden“, beschreibt der geprüf-
te Bestatter diese besondere Tätig-
keit. Die Menschen im Trauerfall zu 
begleiten betrachtet er als verant-
wortungsvolle Aufgabe. Und dieses 
„Dabeisein-Dürfen“ ist für Stefan 
Gass als gläubigen Menschen auch 
ein Dienst am Nächsten.  uf ■

Stefan Hans Gass • info@bestattungshilfe-passau.de • www.bestattungshilfe-passau.de

Vertrauenssache 
Bestattung.

Mehr Empathie, weniger Belastung – wir begleiten 
Ihre Liebsten einfühlsam auf ihrem letzten Weg.

24
Stunden für Sie

erreichbar

Geprüfter
Bestatter
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Passau
 Beratung/Ausstellung

 Innstraße 70a

 0851/988 37 98

Fürstenzell
 Niederlassung

 Marktplatz 6

 08502/918 93 44

Im neu gestalteten Besprechungszimmer geht Bestatter Stefan Gass auf die 
Wünsche und Vorstellungen seiner Kunden individuell ein.
Foto: Nicole Schaller

Im Verabschiedungsraum haben die 
Trauernden die Möglichkeit, sich in 
würdevoller Atmosphäre von ihren 
Angehörigen zu verabschieden.
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www.bestattungshaus-kasberger.de

Im Trauerfall bestens betreut –
Angehörige bewerten uns mit der Note 1

Gesamtdurchschnitt 1,12 (564 zurückgeschickte Fragebögen)

Stimmiger Grabschmuck

Mit dem Blumenschmuck auf den Gräbern drücken die Hinterbliebenen ihre Wertschätzung für die Verstorbenen aus.
Foto: AdobeStock/Michal

D
ie Angehörigen signalisieren 
damit, dass die Erinnerung 
an einen lieben Verstorbenen 

lebendig bleibt. Sie drücken ihre 
Wertschätzung aus. 
Sehr beliebt sind die stimmigen 
Farben der Chrysanthemen, Lili-
en und Nelken. Diese Blumen sind 
nicht nur schön, sondern bleiben 
auch sehr lange frisch und halten 
kühleren Temperaturen und Regen 
stand. Von der Chrysantheme gibt es 
enorm viele Arten und Farben. Be-
sonders beliebt an Allerheiligen sind 
die großen Deko-Chrysanthemen in 
bunten Herbstfarben. Damit lassen 
sich tolle Arrangements herstellen. 
Auch die üppige Lilie gibt es in ver-
schiedenen Arten. Der edle Knollen-
blüher mit der auffälligen, großen 
Blüte lässt sich angenehm verarbei-
ten, hält sich lang und riecht zu-
dem sehr gut. Aus diesen Gründen 
gilt auch die Lilie als Klassiker für 
einen Allerheiligen-Grabschmuck. 
Und auch die Nelke macht sich gut 
auf den Gräbern. Sie ist sehr kräf-
tig und langlebig. Und es gibt sie in 
unzähligen Tönen, mitunter sogar 
zweifarbig.
Es geht bei der Auswahl aber nicht 
immer nur um das Aussehen und 

die Beschaffenheit der Blumen und 
Pfl anzen. Oft nimmt man eine be-
stimmte Art oder Farbe wegen ihrer 
eigenen symbolischen Aussagekraft. 
Immergrüne Pfl anzen wie Efeu und 
Buchs sind Symbole für das ewige 
Leben und die Hoffnung auf Auf-
erstehung. Die Lilie verkörpert Un-

schuld und Reinheit, aber auch Ver-
gebung. Nelken sind ein Zeichen der 
Freundschaft. Die rote Rose zeigt 
ewige Liebe über den Tod hinaus.
Wer die Lieblingsfarbe des Verstor-
benen kennt, kann mit entsprechen-
den Blüten seine stille Verbunden-
heit kund tun. Dabei gilt Grün nicht 

nur als Farbe der Hoffnung und des 
ewigen Lebens. Es bildet auch ei-
nen neutralen, ruhigen Hintergrund 
und lässt sich mit allen anderen Far-
ben gut kombinieren. Kühl und edel 
wirkt Grün im Zusammenspiel mit 
Blau, Violett und Weiß, eine wärme-
re Ausstrahlung hat die Kombinati-
on mit Gelb oder Orange.
Viele Menschen achten bei ihrem 
Grabschmuck auch auf die Symbole 
und wählen ganz bewusst bestimm-
te Formen. Der Kranz steht zum Bei-
spiel für die Unendlichkeit und das 
ewige Leben. Er spiegelt aber auch 
die dauerhafte Verbundenheit mit 
dem Verstorbenen wider. Die Form 
des Kreuzes ist auf christliche Tra-
ditionen zurückzuführen und Sinn-
bild für Auferstehung und ewiges 
Leben. Auch die Zahl Drei hat eine 
Bedeutung. So wird eine dreieckige 
Pfl anzen-Anordnung gewählt, um 
die heilige Dreifaltigkeit darzustel-
len. kar ■

Der Gräbergang an Allerheiligen, dem 1. November, ist für viele Menschen eine 
Selbstverständlichkeit. Sie gedenken an diesem Feiertag der Toten und schmücken
ihnen zu Ehren die Gräber.
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ber
teinwerk

Rufen Sie uns an
– wir beraten Sie gerne

Wir fertigen 
aus Marmor und Granit:

• Grabdenkmäler

Gerne gestalten wir auch 
Ihr Grabdenkmal nach Ihren 

individuellen Wünschen.

Tettenweiser Str. 34 
94060 Pocking 
Tel. 0 85 31/73 79
Fax 0 85 31/1 29 67 
steinwerk-weber@t-online.de 

Telefon: 08571-2665

Jahnweg 5
84359 Simbach a. Inn

www.stangl-2000.de

mail: info@stangl-2000.de

Erd-, Feuer- und Seebestattungen, Naturbestattungen
Erledigung aller notwendigen Terminabsprachen und Formalitäten

Überführungen von und nach allen Orten
TodesanzTT eige und Danksagung

Druck von Sterbebildern, Trauerkarten
Bestattungsvorsorge

Hilfe für Menschen,
die in Trauer sind.

Für jeden Verstorbenen
einen würdigen
Abschied gestalten.

Traditionelle Werte
bewahren, Neues
miteinbeziehen.

Im Zuverdienstprojekt „Grüne Hand FRG“ erhal-
ten Menschen mit eingeschränktem Leistungsver-
mögen und/oder Suchterkrankung die Möglichkeit, 
ihr Leben wieder in den Griff zu bekommen.
Hier entwickeln sie neue persönliche Perspektiven:
HELFEN SIE UNS HELFEN!

Infos unter Telefon: 0175/2613712

Besuchen Sie uns: Zuppingerstr. 30, 94078 Freyung

HELFEN SIE UNS HELFEN!

Grüne Hand

AKTION:

• Grabpflege zu fairen Konditionen
• Grabgestecke und Grabbepflanzung

 ÖFFNUNGSZEITEN

Montag – Freitag: 9.00 – 17.00 Uhr
Samstag: 9.00 – 12.00 Uhr

 WIR BIETEN: 

• Dienstleistungen und Produkte
aus dem Bereich Garten- und
Landschaftsbau

Bestattungsvorsorge:
Eine Sorge weniger
Wie man heutzutage seine Familie entlasten, 
Geld sparen und richtig vorsorgen kann.

A
n seinen eigenen Tod denkt 
man nicht gerne. Das ist ei-
ne ganz natürliche Reaktion, 

wenn man mit diesem Thema kon-
frontiert wird. Der Bestattermeis-
ter und Thanatopraktiker Manuel 
Kasberger erklärt aber, dass das Ta-
buthema langsam aufbricht. Mittler-
weile sei es für ihn an der Tagesord-
nung, dass Interessenten anrufen 
oder vorbeikommen, um ihre eige-
ne Bestattung oder die eines nahen 
Angehörigen bereits zu Lebzeiten zu 
regeln. 
Noch nie war die Notwendigkeit so 
gegeben wie heute. Früher gab es 
fast nur die klassische Erdbestat-
tung. Es gab große Familien, in de-
nen sich einer um das Grab küm-
mern musste und auch der Ablauf 
war traditionell nach Region gere-
gelt. Es waren deshalb viel weni-
ger Entscheidungen zu treffen und 
die Gestaltung nicht so tiefgrei-
fend, weil die Individualität nicht 
so wichtig war. 
Heute fällt schon die erste Frage auf 
die Bestattungsart: Feuer- oder Erd-
bestattung? Oder vielleicht eine Na-
tur– oder Seebestattung? Soll die 
Beerdigung im großen Stil mit Ver-
einen und Blasmusik oder lieber im 
engsten Familienkreis stattfi nden? 
Ein Gespräch beim Bestatter um-
fasst Themen vom Blumenschmuck 
über Trauerdruck bis hin zu formel-
len und organisatorischen Angele-
genheiten. Im Schnitt kann man ca. 
zwei Stunden Zeit für die Bespre-
chung einplanen. 
Auch die Familienstrukturen sind 
anders. Wenn ein Verstorbener ge-
schieden, kinderlos oder in einer 
Partnerschaft ist, muss oft erst ge-
klärt werden, wer überhaupt die 
Bestattung organisieren darf oder 
auch will. Ein Lebensgefährte dürfte 
die Bestattung ohne Vollmacht gar 
nicht regeln. Anders herum ist es 
leider auch manchmal der Fall, dass 
zwar Angehörige da sind, aber die 
Beerdigung nicht regeln wollen, weil 
es vorher Streitigkeiten in der Fami-
lie gab. Dann würde das Ordnungs-
amt eine Zwangsbestattung vorneh-
men und sich die Kosten trotzdem 
von den nächsten Angehörigen ein-
fordern. Es ist gesetzlich geregelt, 
wer als Bestattungspfl ichtiger ver-
antwortlich gemacht werden kann. 
Damit verbunden ist auch das Toten-
fürsorgerecht, das in der Regel  bei 
den gleichen Personen liegt. Dieses 
Recht kann aber mit einer Vollmacht 
z. B. an den Lebensgefährten oder 
Freunde abgetreten werden. Vielen 

ist das im Vorhinein nicht bewusst. 
Auch Betreuer haben nach dem Ab-
leben keine Rechte mehr und dür-
fen keine Beerdigung beauftragen. 
Das Trauerhaus Kasberger bietet 
unverbindlich Informationsgesprä-
che an. Dabei wird der Bestattungs-
wunsch und der Ablauf der geplan-
ten Beerdigung besprochen. Auch 
alle notwendigen Urkunden und An-
gaben für Ämter, sowie die Bestat-
tungskosten werden erfasst. Im An-
schluss wird eine Vorsorgemappe in 
mehrfacher Ausfertigung erstellt. 
Bei einem Todesfall in der Fami-
lie sind Angehörige oft mit der Si-
tuation sehr belastet und müssen 
sich dann auch noch um viele or-
ganisatorische Aufgaben kümmern 
und Entscheidungen treffen. Um-
so schwieriger ist es, wenn man nie 
über das Thema gesprochen hat und 
mehrere Personen die Bestattung re-
geln sollen und sich diese vielleicht 
auch noch uneinig sind. 
Deshalb ist es sehr vernünftig, die-
se Aufgabe selbst in die Hand zu 
nehmen und es nicht seiner Fami-
lie aufzubürden. Mit der Bestat-
tungsvorsorge ist nicht nur der eige-
ne Bestattungswunsch abgesichert 
und geregelt, sondern auch fi nanzi-
ell wird die Familie damit entlastet.
Es gibt verschiedene Modelle, wie 
eine Vorsorge abgesichert werden 
kann. Auch hier hilft der Bestatter 
mit Rat und Tat weiter. 
Weiterer Vorteil eines Vorsorgever-
trags mit Treuhandkonto: Mittler-
weile werden viele Menschen im Al-
ter zum Sozialfall, da das eigene 
Ersparte für die Pfl egekosten aufge-
braucht wird. Aktuell stehen jedem 
Pfl egebedürftigen 5000 Euro Schon-
vermögen zu. Zusätzlich kann aber 
auch noch ein angemessener Betrag 
für die einstige Bestattung zurück-
gelegt werden. Dies aber nur in Ver-
bindung mit einem Vorsorgevertrag. 
Wenn der Vertrag eine bestimmte 
Form hat, ist der einbezahlte Betrag 
unantastbar für sämtliche Ämter.
Somit ist die Bestattungsvorsorge 
nicht nur eine emotionale Entlas-
tung, sondern spart auch Geld, das 
ansonsten zur evtl. Heimdeckung 
verwendet wird.
Als Ratschlag nennt Manuel Kasber-
ger noch, Betreuungsvollmachten 
und die Patientenverfügung zu re-
geln. Auch ein Testament sei sehr 
wichtig, damit alles geregelt ist und 
keine Streitigkeiten in der Fami-
lie entstehen. Das Schlimmste ist, 
wenn nichts besprochen oder fest-
geschrieben wurde.  red ■
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Aufatmen in der Pfarrei Kirn: Nach Jahren der Renovierungsphase 
erstrahlt die Pfarrkirche St. Ulrich in Kirn innen und außen wieder in 
neuem Glanz.

KIRN. Wo ansonsten gebetet und ge-
sungen wird, wurde gestemmt und 
gestrichen. In knapp viermonati-
ger Bauzeit wurden bereits 2015 die 
komplette Raumschale erneuert, ei-
ne automatische Fensterlüftung in-
stalliert und Elektroarbeiten erle-
digt. So manches alte Stück wurde 
aus dem Dachboden hervorgeholt, 
wie eine Ewig-Licht-Ampel oder Ker-
zenhalter für die Apostelleuchter, 
die zusammen mit gemalten Apos-
telkreuzen, von denen eines unter 
der obersten Farbschicht entdeckt 
wurde, angebracht wurden, genau-
so wie eine neue Lautsprecheranlage 
sowie neue Leuchtmittel im Altar-
raum. Und auch die liturgischen Or-
te wie Altar und Ambo wurden nun 
endlich in harmonischer Ordnung in 
den Raum von St. Ulrich eingefügt. 
Doch der Kirchenverwaltung war 
schon vor diesem Abschluss klar, 
dass auch außen dringend Hand-
lungsbedarf besteht. Der Aufgang 
zur Empore zeigte Beschädigungen 
wie die gesamte Fassade, besonders 
am Kirchturm hatten sich Teile ge-
löst. So kam man mit der Bischöf-
lichen Finanzkammer überein, die 
Akten der Baumaßnahme nicht ab-
zuschließen, sondern die Außenre-
novierung als zweiten Teil dranzu-
hängen. „Für die Pfarrei hatte das 
den großen Vorteil, dass die Bau-
summe so hoch wurde, dass eine Ab-

senkung des Eigenanteils beantragt 
werden konnte“, erinnert sich Pfar-
rer Peter Kieweg.
Dafür ging es aber nach der Winter-
periode Anfang März zügig los und 
das Gerüst wuchs schnell in die Hö-
he. Da sich Schäden auch an der 
Schieferdeckung des Kirchturms he-
rausgestellt haben und eine Neuein-
deckung notwendig wurde, reichte 
das Gerüst zweitweise bis ganz zur 
Turmspitze. Diese Gelegenheit wur-
de genutzt, um nicht nur die Zif-
fernblätter zur Restaurierung ab-
zunehmen, sondern auch das Kreuz 
und die es tragende vergoldete Ku-
gel. Pfarrer Peter Kieweg und Kir-
chenpfl eger Peter Hasmann ließen 
es sich nicht nehmen, bei der Ab-
nahme dieses Kreuzes in gut 40 Me-
tern Höhe dabei zu sein und später 
am Fuße der Pfarrkirche die abge-
seilte Turmspitze entgegen zu neh-
men. Vor dem Pfi ngstfest segnete 
der Ortsgeistliche das restaurier-
te Kreuz und verlas die Urkunde, 
die mit in eine Bulle gegeben wur-
de. Neben dem Passauer Bischof Ste-
fan Oster sowie Pfarrer Peter Kie-
weg unterzeichneten diese Urkunde 
ein Kreis von 44 Personen aus Zeu-
gen der Segnung, Pfarrgemeinderat, 
Kirchenverwaltung und Hand- und 
Spanndienstleistern. 
Nach den Arbeiten am Kirchturm 
bekam St. Ulrich einen neuen An-

Wenn am Sonntag nach Allerheiligen die 
Renovierung der Pfarrkirche St. Ulrich in Kirn 
mit der liturgischen Feier abgeschlossen wird, 
geht auch von der ersten Genehmigung an 
eine lange Bauzeit zu Ende. 

Von Resi Hanreich

Aufatmen 
in Kirn

B
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 Andreas Gruber
  Kirchenmalermeister und Restaurator

Kesselbrunnweg 4  94072 Aigen an Inn
Tel 08537/918790  Fax 08537/9190638 Mobil 0171/4855703

Email gruber.restauro@t-online.de

Wir wurden mit den Vergoldungsarbeiten am Kirchturmkreuz
sowie mit sämtlichen Malerarbeiten betraut.

Wir bedanken uns für die Auftragserteilung 
und gratulieren zur gelungenen Gesamtrenovierung.

Mit unserer Planung durften wir zum guten Gelingen
der Renovierung der Pfarrkirche St. Ulrich in Kirn beitragen.

Wir möchten uns hiermit bei der Pfarrei und allen am Bau
beteiligten Firmen für die gute und kooperative Zusammenarbeit

sehr herzlich bedanken!

Ihr Spezialist für die Denkmalsanierung!

 Dachsanierung
 Stahlbau
 Garten- und Landschaftsbau

 Zimmerei
 Spezialtiefbau
 Mauerwerksanierung

Bennert GmbH
Betrieb für Bauwerksicherung | NL Bayern

Lise-Meitner-Straße 1 | 85716 Unterschleißheim
T: 089-374 99 98 29 | F: 089-374 99 98 20 

muenchen@bennert.de | www.bennert.de

strich, wofür zunächst in ehren-
amtlichen Hand- und Spanndiens-
ten seitens Pfarrangehöriger der 
Sockelputz abgeschlagen wurde. Ne-
ben neuer Farbe gehören dann auch 
Spengler- und Natursteinarbeiten 
zum Projekt, und natürlich ein neu-
er Aufgang zur Orgelempore. Auch 
das Missionskreuz wurde abgenom-
men und restauriert. Bei eigentlich 
kleineren Arbeiten der Zimmerer 
wurden dann doch größere Schäden 
über der Seitenkapelle entdeckt, wo 
sich unter dem Dach viele morsche 
Balken zeigten. Auch die Sakristei 
bekam noch einen neuen Anstrich 
und als Clou erhielt ein gemaltes 
Fenster gemäß alter Tradition außen 
einen kleinen Schmetterling aufge-
setzt, der als Symbol der Auferste-
hung gut die Brücke zum um die Kir-
che liegenden Friedhof schlägt. 
Noch sind die beauftragten Hand-
werker sowie die Ehrenamtlichen der 
Pfarrei am Werk. Doch wenn am 3. No-

vember Domdekan Dr. Hans Bauern-
feind auch anlässlich des 125jähri-
gen Jahrestages der Erhebung der 
Kirner Kirchengemeinde zur Pfarrei 
kommt, kann dankbar auf eine lang-
jährige, aber zu einem sehr guten Er-
gebnis führende Bauzeit zurückge-
blickt werden.
Nachdem die Rechnungsbücher 
noch offen sind, lässt sich eine ab-
schließende Bilanz noch nicht zie-
hen. Gemäß dem jüngsten Baublatt 
vom September wurden bisher knapp 
540.000 Euro investiert, wovon das 
Bistum aus Kirchensteuermitteln 
432.000 Euro bezahlt. 
Auf jeden Fall hat man am Sonn-
tag nach Allerheiligen einen gu-
ten Grund, im Rahmen einer der im 
Pfarrverband eingeführten „MuM – 
Messe und Mehr“ zu feiern. Ab 9.30 
Uhr heißt es „Ein-Stimmen“ und 
„An-Kommen“, ehe um 10.15 Uhr der 
Festgottesdienst mit dem Passauer 
Domdekan beginnt.  ■ 

Bis zur Kirchturmspitze... Das ebenfalls renovierte Turmkreuz 
wurde von Pfarrer Peter Kieweg gesegnet.  
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Der Sommer war sehr groß
Als sein Vater durch einen Unfall ums Leben kommt, werden Kilian Franzen und seine 
Frau Angelina mit Anfang 20 plötzlich Besitzer des steilsten Weinbergs Europas im 
Calmont an der Mosel. Ihre ermutigende Geschichte haben sie nun aufgeschrieben.

D
ie steilste Weinbergslage Eu-
ropas, der bekannte Brem-
mer Calmont, wird seit vielen 

Jahren von Familie Franzen bewirt-
schaftet. Die Arbeit in den Wein-
bergen im Calmont an der Mosel ist 
eine der körperlich anstrengends-
ten Aufgaben, die es in diesem Me-
tier überhaupt gibt. Doch die Mühe 
lohnt sich, denn das Endprodukt ist 
beeindruckend: Ein Wein mit Cha-
rakter und feinrassigem Geschmack 
und wunderbar fruchtigem Aroma 
mit einer feinen Mineralität.
Doch die Geschichte des Weinguts 
wird von einem tragischen Schick-
salsschlag gekennzeichnet: Der Va-
ter des aktuellen Besitzers Kili-
an Franzen verunglückte tödlich 
im Weinberg. Zu der Zeit war der 

Sohn erst im zweiten Semester sei-
nes Weinbaustudiums in Geisen-
heim. Von einem Tag auf den ande-
ren war Kilian Franzen  gezwungen, 
die Leitung des Familienunterneh-
mens anzutreten. Doch mit Hilfe 
seiner Mutter Iris und seiner Freun-
din und jetzigen Ehefrau Angelina 
wagte er den Sprung ins kalte Was-
ser. Viel Unterstützung erhielten die 
drei auch von Angelinas Bruder, dem 
Weinbautechniker Benedikt Lenz. 
Mit Zähigkeit, Mut und Beharrlich-
keit gehen Angelina und Kilian – 
die beiden sind ein Paar, seit sie 13 
und er 16 war – ihren Weg. Sie wol-
len den Traum des Vaters fortfüh-
ren. Nicht nur das fi nanzielle Risi-
ko ist erheblich. Beiden fehlt es vor 
allem an Erfahrung. Allen Beden-

ken zum Trotz beschließen sie, al-
les auf eine Karte zu setzen. Denn 
Wegducken kommt für sie nicht in-
frage. Mit Leidenschaft und Tat-
kraft haben Kilian und Angelina es 
weit gebracht: Sie wurden für ih-
re Arbeit als Winzer 2018 als „New-
comer des Jahres“ gekürt. 70.000 
Flaschen füllen sie mittlerweile pro 
Jahr ab. Doch der Weg dorthin war 
steinig: 80-Stunden-Wochen, eine 
erste Ernte, die aufgrund des Wet-
ters zur Hälfte verfault, hohe Schul-
den und der Tod der Mutter nur we-
nige Jahre nach dem Vater … 
In ihrem Buch haben sie diese Ge-
schichte nun zusammengefasst. He-
rausgekommen ist der ermutigende 
Bericht zweier Winzer, die hoffen, 
vertrauen, glauben und lieben. red ■

Extrem fordernd: Die Bewirtschaftung des steilsten Weinbergs Europas ist höchst arbeitsintensiv.
Doch Angelina und Kilian Franzen ließen sich davon und von schweren Schicksalsschlägen nicht entmutigen. 
Mit Leidenschaft, Tatkraft und Ausdauer hat es das Winzerehepaar weit gebracht. 

Foto: David Weimann

BUCHT IPP

Angelina und Kilian Franzen: 
Der Sommer war sehr groß

Wie uns das
Schicksal 
über Nacht 
zu Winzern 
machte 
und wir im 
steilsten 
Weinberg 
Europas 
das Glück 
fanden. 

Bene! 18 Euro, 208 Seiten 
ISBN 978-3-96340-068-1 
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WIR BETEN

Für die Verstorbenen
Im Alter von 77 Jahren ist die ehemalige Pfarr-
haushälterin von Hofkirchen, Marianne Doppel-
hammer, verstorben. – Ins Sterbebuch der Pfar-
rei Osterhofen wurden eingetragen: Anna Tippelt 
(92 Jahre) und Josef Hermann Schmid (73 Jah-
re). – Die Pfarrei Mitterskirchen trauert um Horst 
Reiter, der im Alter von 77 Jahren verstarb. – 
Auf dem Friedhof der Pfarrei Eiberg wurde Ma-
ria Birneder aus Zaining mit 83 Jahren zur letz-
ten Ruhe gebettet. – Im Alter von 77 Jahren ist 
Marianne Hellauer aus Gollnerberg (Pfarrei Brei-
tenberg) verstorben. Sie war Gründungsmitglied 
des Katholischen Frauenbunds in der Pfarrei. Tat-
kraft, Freundlichkeit und Güte prägten ihr Leben. 
– O Herr, schenke ihnen die ewige Ruhe.  ■

Für die verstorbenen Priester
Pfarrer i. R. Wilhelm Kammerer, Vilshofen; 
† 19.10.2000. – BGR Pfarrer i. R. Leopold Pilsl, 
Freyung; † 19.10.2014. – BGR Pfarrer i. R. Josef 
Gröger, Hutthurm; † 24.10.2000. – Prälat Pfarrer 
i. R. Josef Blaschko, Bad Birnbach; † 24.10.2009. 
– BGR, Pfarrer i. R. Johann Baptist Starnecker, 
Simbach am Inn; † 24.10.2013.  ■

Auch das ist Kunst, ist Gottes Gabe, aus ein paar 
sonnenhellen Tagen sich so viel Licht ins Herz 
zu tragen, dass, wenn der Sommer längst verweht,
das Leuchten immer noch besteht.
Johann Wolfgang von Goethe / Foto: Uschi Friedenberger

WIR GRATULIEREN

zum 70. Geburtstag

Johann Lorenz, Erwin Spirkner,

Mitterskirchen

zum 75. Geburtstag

Christina Krenn, Obergessenbach

zum 80. Geburtstag

Johann Huber, Mitterskirchen

Barbara Obermeier, Kröhstorf

Maria Grill, Uttlau

zum 81. Geburtstag

Zenta Pongratz, St. Oswald

zum 83. Geburtstag

Josef Huber, Waldhof

zum 84. Geburtstag

Alois Sattler, Erwin Leberfi nger, Galgweis

Waltraud Faböck, Waldhof

zum 86. Geburtstag

Josef Schröger, Oberndorf b. Röhrnbach

zum 90. Geburtstag

Valentin Vilsmeier, Mitterskirchen

Erhard Loibl, Aholming

Richard Aigner, Konrad Uretschläger, 

Haunersdorf

Ludwig Rieger, Emmersdorf

Trauer um Franz Ilg 
aus Waldkirchen

WALDKIRCHEN. Groß ist die Trauer um Franz 
Ilg aus Waldkirchen. Er starb im Alter von 
84 Jahren. Zeitlebens hat er mit Herzblut 
und Enthusiasmus seinen Glauben gelebt. 
U.a. war er Ministrant und Vorbeter, Pfarr-
gemeinderat, Dekanatsrat und stellvertre-
tender Diözesanratsvorsitzender. Bekannt 
waren auch seine wunderschönen Osterker-
zen (Aufnahme von 2019), die er für die 
Stadtpfarrkirche gestaltete. Der Diözesan-
ratsvorsitzende des Bistums Passau, Markus 
Biber, würdigte den Verstorbenen  so: „Wir 
verlieren mit Franz Ilg einen tief beseelten 
Mitstreiter in der Rätearbeit. Er war uner-
müdlich unterwegs als Zeuge einer mitten 
im Leben und der Welt stehenden Glaubens-
gemeinschaft.“ Für seine Verdienste  erhielt 
Franz Ilg eine ganz besondere Auszeich-
nung: den Päpstlichen Ritterorden vom Hei-
ligen Gregor dem Großen. 
                  red/Foto: Reinhilde Schreiber 



S
ag mal Paul, erinnerst du dich 
noch daran, wie wir über den 
Malwettbewerb in Karlsbach be-

richtet haben?“, fragt Paula gerade 
ihren Freund. Der nickt. „Den haben 
doch die Malteser veranstaltet. Die 
Kinder haben verschiedene Notsitu-
ationen gezeichnet und beschrieben, 
was man in so einem Fall tun soll. Da-
raus ist eine Kinder-Erste-Hilfe-Bro-
schüre entstanden. Die Lehrerin hat 
die doch dann sogar bei uns in der 
Schule ausgeteilt und mit uns eini-
ge Situationen geübt.“ Das ist auch 
Paula noch gut in Erinnerung. „Stell 
dir vor, das Projekt hat es ins Finale 
eines großen Wettbewerbs geschafft, 
bei dem ehrenamtliche Arbeit ausge-
zeichnet wird“, erklärt sie Paul. 
Der Wettbewerb heißt „Helfende 
Hand“ und geht vom Bundesminis-
terium des Inneren für Bau und Hei-
mat aus. Eine Jury wählt die Gewin-
ner aus, aber auch das Publikum darf 
mit abstimmen und sein Lieblings-
projekt wählen – die Preisverleihung 
ist am 18. November in Berlin. Es gibt 
verschiedene Kategorien, die heißen 
zum Beispiel „innovative Konzep-
te“, „Nachwuchsarbeit“, „Unterstüt-
zung des Ehrenamts“ und eben „Pu-
blikumspreis“. Das hört sich für euch 
jetzt vielleicht recht kompliziert an, 
aber insgesamt geht es darum, all 
diejenigen zu unterstützen, die sich 
ehrenamtlich – also ohne Geld dafür 
zu bekommen – für andere einset-
zen und so dazu beitragen, dass man 
bei uns gut leben kann und Hilfe be-
kommt, wenn man Hilfe braucht. 
Der Preis ist aber nicht nur eine Wür-
digung der ehrenamtlichen Arbeit – 
Projekte, die ausgezeichnet werden, 
bekommen auch ein Preisgeld, das 
dabei hilft, dass gute Ideen auch gut 
verwirklicht werden können. 

Am Malteser-Projekt gefällt Paula 
und Paul besonders, dass durch die 
Broschüre deutlich wird, dass jeder 
im Notfall einen wichtigen Beitrag 
leisten kann, auch Kinder. Denn viel 
schlimmer, als vielleicht etwas nicht 
perfekt zu machen, ist ,wegzuschau-
en und nichts zu tun. Deshalb gibt 
die Broschüre nicht nur wichtige Ers-
te-Hilfe-Tipps, sondern macht vor al-
lem auch Mut.  Barbara Osdarty ■

Immer wieder geraten Menschen in Not, auch Kinder: Eine blutende 
Wunde, eine Kopfverletzung, ein Bienenstich mit allergischer Reaktion – da 
ist schnelles Handeln gefragt. Die Malteser haben vor einiger Zeit einen 
Malwettbewerb veranstaltet, bei dem Kinder solche Situationen gezeichnet 
haben – die daraus entstandene Erste-Hilfe-Broschüre ist nun für den Preis 
„Helfende Hand“ nominiert. Bilder: Broschüre „Erste Hilfe für kleine Helden“

Was tun im
Notfall?
Paul und Paula haben vor einiger Zeit über 
die Broschüre „Erste Hilfe für kleine Helden“
berichtet – nun ist das Malteser-Projekt für 
einen wichtigen Preis nominiert

Stimmt ab beim
Publikumspreis 
16 Projekte sind in der Final-
runde des Wettbewerbes. Nicht 
nur die Jury, sondern auch das 
Publikum wählt seinen Favo-
riten. Ab sofort kann man un-
ter www.helfende-hand-foer-
derpreis.de abstimmen – die 
Abstimmung läuft bis 18. No-
vember. Die Teilnehmer aus 
unserem Bistum würden sich 
sehr über eure Unterstützung 
freuen. Schaut euch doch – 
vielleicht zusammen mit eu-
ren Eltern, denn die dürfen 
natürlich auch abstimmen 
– einfach mal die vielen tol-
len Projekte an, die nomi-
niert sind, und überlegt, wem 
ihr eure Stimme geben wollt. 
Indem ihr teilnehmt, unter-
stützt ihr alle, die sich in ih-
rer Freizeit ehrenamtlich für 
andere einsetzen. ■

Mitmachen
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Klimaproteste: Was 
geht und was nicht?
BDKJ mahnt: Verhältnismäßigkeit wahren

KÖLN. Der Bund der Deutschen Ka-
tholischen Jugend (BDKJ) warnt 
vor unverhältnismäßigen Aktionen 
beim Klimaprotest: „Problematisch 
wird es, wenn es mit Sachbeschädi-
gung einhergeht, wo Eigentum zer-
stört oder entsprechend gefährdet 
wird“, sagte der Bundesvorsitzende 
des Dachverbands vieler katholischer 
Jugendverbände, Thomas Andonie, 
dem Kölner katholischen Internet-
portal domradio.de.
Der BDKJ unterstütze die „Fri-
days for Future“-Bewegung und da-
bei auch Formen des zivilen Unge-
horsams wie das Schulschwänzen, 
so Andonie weiter. Auch die Bewe-
gung „Extinction Rebellion“ ha-
be zivilen Ungehorsam als Protest-

form gewählt: „Da muss man jetzt 
aber noch einmal fragen: Was ist die 
Verhältnismäßigkeit? Ist das Mit-
tel, das ich gewählt habe, geeignet, 
das Ziel, das ich habe, zu verfolgen? 
Das muss man dann immer wieder 
im Detail prüfen.“ Grundsätzlich sei 
es aus Sicht des BDKJ zu begrüßen, 
ergänzte Andonie, dass junge Men-
schen durch ihre Proteste das The-
ma Klimaschutz stärker in die Öf-
fentlichkeit gebracht hätten. Den 
katholischen Jugendverbänden sei 
es aber mindestens genauso wich-
tig, in der eigenen Arbeit konkret 
Klima und Umwelt zu schützen, et-
wa durch kritischen und nachhalti-
gen Konsum und andere Formen  um-
weltschonenden Verhaltens. red ■

Senioren- und 

Pflegeeinrichtung 

St. Gisela 
Hauzenbergerstraße 39

94065 Waldkirchen

seniorenheim-st.gisela@caritas-passau.de

Betreuung und Pflege auf höchstem 

Niveau in einem neuen Zuhause.

• Wir bieten bedarfsgerechte Betreuung, Pflege, 

Kurzzeitpflege oder Tagespflege

• Moderne Zimmer in familiären Wohngruppen 

• Leben im Alter mit umfangreichen Serviceangeboten 

(Ärztliche Hausbesuche, Physiotherapie, u.v.m.)

• Gemeinschaft erleben bei vielseitigen Freizeit- 

und Gottesdienstangeboten

• Zentrumsnah die Natur genießen

Wir freuen uns auf Sie! 
Jetzt Termin vereinbaren unter 08581 209 0

Neu
ab Ende 

2019

Caritas 
Senioren- und Pflegeeinrichtung

St. Gisela – Waldkirchen

caritas
wir. zusammen.

Ankommen 
und Wohlfühlen
Wir begleiten und unterstützen 

Menschen im Alter

Taizé – ein besonderes Erlebnis
19 Jugendliche aus dem Bistum in Frankreich

PASSAU/TAIZÉ. Im September 
verbrachten 19 Jugendliche und 
Erwachsene unter der Leitung 
von Kaplan Marco Stangl und 
Yvonne Gibis vom Kirchlichen Ju-
gendbüro Passau eine Woche in 
der ökumenischen Gemeinschaft 
von Taizé. Mit ihnen waren dort 
rund 1000 junge Leute aus der 
ganzen Welt zu Gast.
Typisch für die „Communauté de 
Taizé“ im französischen Burgund 
sind feste Gebetszeiten: Morgens 
vor dem Frühstück, vor dem Mit-
tagessen und abends als Tages-
abschluss. Neben diesen Gebeten, 
die durch die typischen Taizége-
sänge und eine Zeit der Stille ge-
kennzeichnet sind, verbrachten 
die Jugendlichen Zeit bei Bibel-
einführungen, die von einem 
Bruder der ökumenischen Ge-
meinschaft geleitet wurden. Im 
Anschluss daran versammelte 

man sich in internationalen Ge-
sprächsgruppen, um über Fragen 
des Glaubens und Lebens zu dis-
kutieren. In der verbleibenden 
Tageshälfte standen Arbeiten 
wie Kochen oder Putzen auf dem 
Programm, da die Gemeinschaft 
von Taizé keine Mitarbeiter be-
schäftigt und so von der Hilfs-
bereitschaft der Besucher abhän-
gig ist.
Einer der Höhepunkte der Fahrt 
war das Treffen mit Frère Philip,
der sich die Zeit nahm, brennen-
de Fragen der jungen Leute in Be-
zug auf den Glauben zu beant-
worten und ihnen von seinem 
Leben in der Gemeinschaft zu 
erzählen. 
Bei der Nacht der Lichter verab-
schiedeten sich die Jugendlichen 
und blickten zufrieden auf die 
spirituellen und eindrucksvollen 
Tage zurück. red ■

Die Gruppe aus dem Bistum Passau wird noch lange von den
spirituellen Erlebnissen in Taizé zehren.
Foto: privat
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SA, 19 OKT. + SO, 20. OKT.

BURGHAUSEN. Einladung zum Jah-
reskonzert der Georgsbläser im Burg-
hauser Stadtsaal. Am Samstag um 
19.30 Uhr und am Sonntag um 16 Uhr. 
Der Eintritt ist frei. 

SONNTAG, 20. OKTOBER

PASSAU. „Sonntagsmatinée“ – Ein-
ladung der Katholischen Erwachse-
nenbildung im Bistum Passau ins Res-
taurant „Das Oberhaus“. Um 9.30 Uhr 
Gottesdienst in der Kapelle. 10.30 Uhr 
Begrüßung und Brunch. 11.30–13.30 
Uhr Barbara Stamm spricht zum The-
ma „Christliche Werte als Richtschnur“. 
Anschließend Austausch und Diskus-
sion. Anmeldung: KEB 0851 393 7411; 

DIENSTAG, 22. OKTOBER

PASSAU. „30 Jahre Mauerfall“ – Joa-
chim Jauer, ehemaliger Leiter des ZDF 
Büros in der DDR und Fernseh-Chronist 
der Revolutionen in Ost-Europa, schil-
dert in einem Vortrag die Hintergrün-
de des politischen Umbruchs. Um 19 
Uhr in Spectrum Kirche, Schärdinger 
Str. 6. 5 Euro. Info. KEB 0851 393 7411.

MONTAG, 21. OKTOBER

REGEN. Gottesdienst zum Monat der 
Weltmission in der Pfarrkirche St. Mi-
chael um 18 Uhr. Anschließend Ge-
sprächsabend im Pfarrsaal mit Mis-
sio-Gast Bischof Toppo aus NO-Indien.

MITTWOCH, 23. OKTOBER

PASSAU-HACKLBERG. Gottesdienst zum 
Monat der Weltmission in der Pfarrkir-
che St. Konrad um 18 Uhr. Anschließend 
Gesprächsabend im Pfarrsaal mit Mis-
sio-Gast Bischof Toppo aus NO-Indien.

DONNERSTAG, 24. OKTOBER

HAIMING. „Ich schau in den Spiegel 
und sehe meine Mutter“ – Ein kuli-
narischer Abend zur Mutter-Toch-
ter-Beziehung, angeboten vom Ka-
tholischen Deutschen Frauenbund. Der 
Abend geht u. a. der Frage nach: Was 
habe ich bewusst oder unbewusst von 
meiner Mutter übernommen, was ge-
be ich selbst weiter? Ort: Kellerwirt, 
Hauptstr. 23, Haiming. 5 Euro MG/8 
Euro NMG, zzgl. 22 Euro für Menü + Ge-
tränke. Info: KDFB 0851 36361.

FREITAG, 25. OKTOBER

PASSAU. „Senioren werden digital“
– Einladung der Malteser ins Senio-
rentreff, Am Zwinger 1. Junge Malte-
ser stehen Senioren wieder für Fragen 
rund um die Themen Handy und Co zur 
Verfügung. Anmeldung 0151 44348357.

SAMSTAG, 26. OKTOBER

PASSAU. Praxisnachmittag zum The-
ma „Kirchenfl ächen blühen auf“ (Netz-
werktreffen Umweltarbeit) in Spectrum 
Kirche, Schärdinger Str. 6. Eingeladen 
sind alle Interessierten in den Pfarreien. 
Info: Stabstelle Umwelt 0851 393 1120.

MO, 28. OKT. – DO, 31. OKT.

LAMBACH. Das Kolping-Bildungswerk 
führt in den Allerheiligen-Ferien für
Mütter mit schulpfl ichtigen Kindern
zwischen 6 und 14 Jahren wieder „Mut-
ter-Kind-Tage“ zum Thema „Wir sind le-
bendige Steine“ unter der Leitung von
Claudia Müller (Osterhofen) durch. Ort:
Kolping-Familienhaus Lambach am Fu-
ße des Ossers. Info und Anmeldung:
Kolping-Bildungswerk 0851 393 7361. 

DONNERSTAG, 31. OKTOBER

FREYUNG. „Erste-Hilfe-Ausbildung“, 
angeboten von den Maltesern und der
VHS. Ort: Von 8.15 – 16.15 Uhr in den
Räumen der Volkshochschule Freyung,
Bahnhofstr. 12 (Schramlpassage). Die
Ausbildung gilt für alle Führerschein-
klassen und ist auch als Ersthelfer für
die Berufsgenossenschaft gültig. 40
Euro. Anmeldung: 0851 95666-10.

SA, 2. NOV. – SO, 3. NOV.

NIEDERALTEICH. „Wer an mich glaubt 
wird leben,...“ (Joh 11,25) – Glaubens-
vertiefung für Erwachsene in der Ab-
tei Niederaltaich (Restplätze frei). Ver-
anstalter: Cursillo Bewegung Passau. EZ
mit VP 92 Euro, zzgl. geringe Material-
kosten. Anmeldung und Info: Cursillo
Sekretariat Passau, 08679 911191.

HAUS DER BEGEGNUNG

MO, 28. OKT. + DI, 29. OKT.

„Unser Pfarrgemeinderat – eine dy-
namische Truppe!?“ – Erfahrungs-
austausch. Jeweils 20 Uhr.

„Begegnung mit der Bibel“ – Erfah-
rungsaustausch und Bibelarbeit. Ab
20 Uhr. Info: Haus der Begegnung,
Burghausen, 08677 917 070.

DOMMUSIK

SONNTAG, 20. OKTOBER

9.30 Uhr Pontifi kalamt im Hohen
Dom St. Stephan zum Monat der 
Weltmission mit Bischof Stefan Oster,
Erzb. Menampurampil, Bischof Toppo,
DK Manfred Ertl. 

VERANSTALTUNGSTIPPS

Leonhardifest in Grongörgen

GRONGÖRGEN. Mit einem großartigen Umritt danken das Landvolk und be-

sonders die Pferdebesitzer im Holzland für eine gute Ernte und ein gut ver-

laufenes Jahr. Der Festtermin liegt wie jedes Jahr am letzten Wochenende vor 

dem 6. November, dem kirchlichen Namenstag des Heiligen Leonhard, heuer

dem 26./27. Oktober. Am Vorabend fi ndet um 18 Uhr ein Gedenkgottesdienst

mit anschließender Lichterprozession für die verstorbenen Mitglieder des Hei-

mat- sowie Leonhardivereins von Grongörgen zum nahen Oberndorf statt. Am

Sonntag, 27. Oktober, wird um 9.30 Uhr der Festgottesdienst mit Domkapitu-

lar em. Helmut Reiner gefeiert. Anschließend gibt es beim traditionellen Früh-

schoppen des Heimatvereins Haarbach im Gasthaus Fischer einen heimatkund-

lichen Bilder-Vortrag von Werner Friedenberger über den Heimatheiligen Bru-

der Konrad von Parzham.

Nach einem Standkonzert der Wolfachthaler Blaskapelle setzt sich um 14 Uhr

der Festzug in Bewegung, abgeschlossen mit einer Pferdesegnung. Auf zahl-

reichen Festwägen, durchwegs noch mit eisenbereiften Holzrädern, werden die

in der Gegend verehrten Heiligen in lebenden Bildern dargestellt. Dazu gehö-

ren die Ortsheiligen Leonhard und Papst Gregor der Große (unser Bild), von

dem Grongörgen den Namen hat, Bischof Wolfgang, Isidor und Bruder Konrad,

Elisabeth und die heiligen drei Madl Katharina, Barbara und Margareta mit ih-

ren jeweiligen Attributen. Gezogen werden die Fahrzeuge von schweren Kalt-

blutpferden.

Weitere Wägen werden gestellt von den Frauen mit der altüberlieferten Kopf-

tuchtracht aus Uttlau, dem Trachtenverein Unteriglbach, dem Heimatver-

ein Haarbach, den Kommunionkindern aus dem Pfarrverband Haarbach, der 

Landjugend Wolfakirchen. Die Schützen führen ihren Schutzheiligen Eusta-

chius mit. Modelle der Wallfahrtskirchen von Sammarei und Grongörgen wer-

den ebenfalls mitgefahren. Angeführt wird der Festzug vom Vorreiter mit dem

Kreuz, nach den Festwägen folgen die Reitvereine und Ponygespanne bis zum

kleinen Kind auf seinem Pony, das stolz ist, zum ersten mal beim Festzug da-

bei zu sein. Auch für die Verköstigug der Festbesucher wird gesorgt sein. ■

                                                Text: Elmar Grimbs/Foto: Georg Gerleigner

2. Passauer Worship-Night
PASSAU. Die 2. Passauer Worship Night fi ndet am Samstag 19. Oktober, in der

Lobpreiskirche Christi Himmelfahrt in der Spitalhofstr. 50 in Passau statt  (Par-

ken gegenüber bei der Montessori-Schule). Zu Gast ist dieses Mal Lothar Kosse

mit seiner Frau Margarete. Lothar Kosse gehört zu den renommiertesten Lob-

preisleitern in Deutschland und ist Komponist vieler eingängiger Lieder. An

diesem Samstag wird er bereits von 14.30 bis 16.30 einen Workshop zum The-

ma „Der Sound Gottes“ anbieten. Um 19.30 Uhr beginnt dann die 2. Passauer

Worship Night mit der Musikgruppe „Fresh“ sowie Lothar und Margarete Kosse.

Alle Angebote wie Workshop und Worship Night sind kostenlos! mg ■

Urnen-Nischen für
U R N E N - F r i e d h ö f e
Pic-Stein.at

 BE ILAGEN-T IPP 

Heute beiliegender Prospekt:
Schwestern Marias

0800-1110222
Zwinger 1 · 94032 Passau
Zwischen Volksbank und Votivkirche

telefonische und persönliche Beratung

TelefonSeelsorge
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FERNSEHTIPP

37 Grad. Schluss mit Überfl uss –
Von Minimalisten und Konsum-
verweigerern
DIENSTAG, 22. OKTOBER | ZDF | 22.15-22.45 UHR

Wie viel Besitz brauche ich wirklich, um glücklich zu sein?

„37 Grad“ begleitet ein Jahr lang drei Menschen, die sich

entschieden haben, konsequent nach dem Prinzip „we-

niger ist mehr“ zu leben. Während der durchschnittliche

Haushalt in Deutschland vor 100 Jahren 180 Dinge besaß,

sind es heute circa 10.000. Stetige Reizüberfl utung, ag-

gressive Werbung und marktfreundliche Erziehung sollen

uns dazu anhalten, immer mehr zu konsumieren. red ■

FERNSEHPROGRAMM

SONNTAG, 20. OKTOBER

ZDF | 9.30-10.15 Uhr | Katholischer Gottesdienst 
Was bedeutet es heute, „Getauft und Gesandt“ zu sein? Diese Frage 
beantwortet Pfarrer Michael Estler im katholischen Gottesdienst aus
der Gemeinde St. Georg in Ulm. Anlass ist der von Papst Franziskus 
ausgerufene „außerordentliche Monat der Weltmission“. St. Georg
wurde als Kirche für katholische Soldaten in Ulm erbaut und erst 
später als zivile Stadtpfarrei errichtet.

Bibel TV | 22.15-22.45 Uhr | „Mensch, Gott!“: Glaube ist 
doch weltfremd
„Gott ist was für schwache, weltfremde Leute.“ Davon war der
angehende Naturwissenschaftler Jörg Dechert überzeugt. Bis seine
Freundin anfängt zu glauben. Jetzt fragt er sich ernsthaft: „Kann 
ich mein rationales Denken mit dem christlichen Glauben vereinba-
ren?“ Heute ist Jörg Dechert nicht nur Doktor der Physik, sondern 
auch Leiter des christlichen Medienunternehmens ERF Medien.

MITTWOCH, 23. OKTOBER

EWTN | 9.50-11 Uhr | Generalaudienz 
live mit dem Papst aus Rom

DONNERSTAG, 24. OKTOBER

WDR | 22.40-23.25 Uhr | Menschen hautnah – Hirschhausen 
im Hospiz
Was wird wichtig, wenn man nur noch wenige Tage zu leben hat, wenn 
einem die eigene Endlichkeit bewusst wird? In einer sehr persönlichen
Reportage sucht Eckart von Hirschhausen im Bochumer Hospiz St. Hil-
degard nach Antworten. Er spricht mit Menschen, die hier ihre letzten
Tage verbringen. Zwei Tage lebt der Arzt und Wissenschaftsjournalist 
unter den elf Bewohnern der ehemaligen Industriellenvilla.

SAMSTAG, 26. OKTOBER

ARD | 23.35-23.40 Uhr | Das Wort zum Sonntag.
Es spricht Christian Rommert, Bochum.

VIDEOT IPP

Firmung ab 16 – einfach

erklärt. Auf einen Blick!

PASSAU. Die „Firmung ab 16 Jahren“ im 

Bistum Passau – was man darüber wissen 

muss (Vorbereitung, Entscheidung, Hinter-

gründe). Auf YouTube einfach erklärt von 

Seelsorgeamtsleiter und Domdekan Dr. Hans 

Bauernfeind.

https://youtu.be/shyNX8Fs1PQ

Klemens Schaupp: 

Bedürfnisse wahrnehmen – 

der Spur der Sehnsucht folgen
Ein spiritueller Übungsweg

Wer in der heutigen Welt nur über ge-

nug Geld verfügt, kann sich alles kaufen,

scheinbar zumindest. Doch selbst jene, de-

nen es fi nanziell gut geht, verspüren im-

mer wieder Bedürfnisse – materielle, soziale

und geistig-spirituelle –, die sie sich nicht

selbst erfüllen können. Auf die Frage, wie

man seine Bedürfnisse besser wahrnehmen,

einordnen, stillen oder auch bewusst auf

deren Erfüllung verzichten kann, gibt der

Psychologe, Psychotherapeut und Theologe 

Klemens Schaupp in Form eines spirituellen 

Übungsweges Antworten.  

Taschenbuch (87 Seiten), 

Topos, ISBN 978-3-8367-1131-9

BUCHT IPP 

BAYERISCHER

RUNDFUNK

SONNTAG, 20. OKTOBER

Bayern 5
6.05 Uhr

Religion und Orientie-
rung (a. u. 20.05 Uhr)

Bayern 4
8.05 Uhr

Geistliche Musik (a. u.
22.05 Uhr)

Bayern 2
8.05 Uhr

Katholische Welt. 
Kultige Körper. Fitness 
als Religion?

Bayern 2
8.30 Uhr

Evangelische Perspekti-
ven. „Wie leer sind Eure 
Gottesdienste!“ Ein 
Pastor aus Kenia missio-
niert in Wittenberg.

Bayern 1
10.05 Uhr

Evangelische Morgen-
feier

RADIO VATIKAN

Hinweis: „VaticanNews“ hören Sie täg-
lich auf Radio Horeb um 16 und 18 Uhr.

RADIO HOREB

SONNTAG, 20. OKTOBER

10 Uhr Live aus Rom: Heilige
Messe mit Papst Franzis-
kus für die Weltmission

12.30 Uhr Papstkatechese – aus 
der Generalaudienz

18 Uhr Radio Vatikan – Die Ra-
dioakademie: Leonardo 
da Vinci, der Vatikan 
und die Päpste

MITTWOCH, 23. OKTOBER

10.00 Uhr Generalaudienz beim 
Papst

UNSER RADIO

SONNTAG, 20. OKTOBER

8 Uhr „Guten Morgen Kinder“
mit Mareen Maier
Warum ist Wasser so 
wichtig? 

8.30 Uhr – 
11 Uhr

Treffpunkt Kirche
Kleinodien im Bistum
Passau: Klosterkirche
St. Salvator
Sonntagspredigt: Ju-
gendpfarrer Wolfgang
de Jong

5.57 Uhr + 
19.57 Uhr

„Gedanken zum Tag“ 
mit Sr. Conrada
(werktags v. Mo – Fr)

Foto: B. Osdarty
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AUFLÖSUNG DES
LETZTEN RÄTSELS

Wir verlosen 1 Buch „Sag mal, Onkel Willi“ von Anselm 
Grün und Andrea J. Larson. Wenn Sie am Gewinnspiel 
teilnehmen möchten, rufen Sie am Dienstag, 22. Okto-
ber, zwischen 9.30 Uhr und 9.45 Uhr unter der Telefon-
nummer 0851/393-1331 an – der Gewinner wird von un-
serer Glücksfee verständigt.

Miträtseln & gewinnen!

AUS DEM ARCHIV:

E
ine neue Glocke wurde im 
Herbst 1999 für den Passauer 
Dom gegossen. Das Bistums-

blatt berichtete Anfang
Oktober über die „Miseri-
cordia“, für die der Bild-
hauer Leopold Hafner ein
Relief mit dem guten Hir-
ten geschaffen hat. Auf
unserem Archivbild ziert
dieses aber noch nicht die
originale Glocke, sondern
die sogenannte „falsche
Glocke“, die dem Lehm-
mantel für die echte Glo-
cke seine Form gibt.
Die neue Glocke erklang
erstmals offi ziell, um das
beginnende Jahr 2000
einzuläuten. Die „Miseri-
cordia“ (= Barmherzigkeit)
ist nach der „Pummerin“
die zweitgrößte Glocke im
insgesamt achtteiligen
Domgeläut und sie wur-
de von der Firma Perner
in Passau gegossen. Für
Bischof Franz Xaver Eder
war der Name der neuen
Glocke gleichzeitig auch
Programm für die Kirche
von Passau am Übergang
in das dritte Jahrtausend:

Ihm ging es darum, die Botschaft 
von der Barmherzigkeit Gottes neu 
hör- und erfahrbar zu machen.  bo ■

4 7 6 2
1
6 2 8 3 9 7

5 8 9 4
2 5 9

9 1 5 7

9 2 4 1 8 3
1

4 5 7 2

7 5 2 9 6 1 8 4 3
6 8 3 7 4 2 9 5 1
4 1 9 3 5 8 7 6 2
1 7 8 5 3 4 6 2 9
3 9 4 8 2 6 5 1 7
2 6 5 1 9 7 4 3 8
9 4 6 2 7 3 1 8 5
5 3 1 6 8 9 2 7 4
8 2 7 4 1 5 3 9 6

Sudoku – wenn Sie der Lösung auf 
die Spur kommen wollen, müssen 
Sie das Diagramm mit den Zahlen 
1 bis 9 auffüllen, wobei jede Zahl 
in jeder Zeile, Spalte und in jedem 
3x3-Feld nur einmal vorkommen 
darf. Rechts steht die Lösung des 
letzten Rätsels.

Sudoku
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Der Roman spielt im Berg-
und Waldland des Bayerischen 
Waldes, an der Grenze von 
Österreich und Bayern. Er 
erzählt vom einfachen Leben 
der Hausweber, die verschlos-
sen und bescheiden ihrem 
Tagwerk nachgehen. Weil der 
ältere Bruder Simon den Hof 
geerbt hat und der jüngere 
Severin nun fürchtet, seine 
geliebte Antonie nie heira-
ten zu können, versucht er 
sich in diesem Handwerk. 

21. Folge

D
ie alte Base, die wegen ihrer 
Schwerhörigkeit nicht mitre-
den konnte, beobachtete mit 

fl inken Augen und gab laute Anord-
nungen, dirigierte die Hochzeitsge-
sellschaft in die Kirche und verfolgte 
die Trauung mit stiller Befriedigung, 
dachte nach, wie es wohl gewesen 
wäre, wenn der Samervater und sein 
Weib noch die Heirat ihres Ältesten 
erlebt und was sie wohl zu der Braut 
gesagt hätten, die ihre ganze Aus-
steuer in einem Koffer ins Haus ge-
bracht hatte. Man sagte ja früher von 
den Heimwebern: Heiraten sie arm, 
dann bleiben sie arm.
Forschend betrachtete der Pfarrer 
von Breitenberg das ernste Paar wäh-
rend des Ringtausches. Er genoß die 
hohe Verehrung seiner Pfarrangehö-
rigen, denn in den Wirren der letz-
ten Kriegstage und in der Unsicher-
heit der Zeit nach dem Kriege hatten 
sie sich auf ihren Pfarrherrn verlas-
sen können, der sich, von Verfolgern 
bedroht, zeitweilig hatte verstecken 
müssen, da er sich nicht gescheut 
hatte, den Widersinn des Mordens 
von der Kanzel zu verdammen. 
In der Kammer eines abgelegenen 
Hofes hielt er täglich seine Mes-
se und kehrte zu seiner Pfarrei zu-
rück, als die Besatzer kamen, setz-

te sich furchtlos für seine Leute ein 
und duldete auch keine Übergriffe 
der Russen von der österreichischen 
Grenze her. Ein Waldpfarrer, wie ihn 
die einfachen und biederen Men-
schen im Land unterm Dreisessel in 
diesen Zeiten dringend brauchten.
„Haltet nur fest zusammen“, mahn-
te er wohlmeinend das junge Paar, 
„dann wird es schon gehen.“ Und 
sich an die Marl wendend: „Ehefrau 
sein, ist bei uns kein Honiglecken. 
Glauben und Arbeiten gehören zu-
sammen, und für den Frieden im 
Haus hat am meisten die Hausfrau 
zu sorgen.“
Eine stille Trauungsmesse ging zu 
Ende, und man wanderte zurück 
zum Gollnerberg, um im Wirtshaus 
zu feiern.
Bis zu diesem Zeitpunkt war die 
Marl ruhig geblieben, als hätte sie 
Angst, daß der Simon ihr noch vorm 
Altar davonlaufen könnte, nun aber 
war sie wie verwandelt. Je lebhafter 
sie wurde, um so verdrossener stell-
te sich der Simon an.
Als man sich zum Essen bei der 
Brücklwirtin an die große Tafel setz-
te, betrachtete er sorgenvoll den 
großen Kreis der Verwandten seiner 
Frau und knurrte:„Bin nur neugie-
rig, was das Mahl kostet. Die ganze 
Sippschaft hättest grad net mitzu-
nehmen brauchen.“
Sie lächelte überlegen, machte ihm 
schöne Augen und schäkerte: „Fang 
nur net schon am Hochzeitstag zu 
granteln an! Die Leut sollen net sa-
gen können, daß wir eine Bettel-
hochzeit gehabt hätten. Und al-
le schenken uns ja was. Wird gut 
sein, wenn wir mit der Verwandt-
schaft auf gutem Fuß stehen, man 
kann nicht wissen, wie man sie noch 
braucht.“
Drei Mann Musik waren gekom-
men und spielten mit Ziehharmoni-
ka, Klarinette und Gitarre auf, und 
es wurde so bedächtig gegessen, 
daß es schon mitten am Nachmit-
tag war, als man das Mahl mit Kaf-
fee und Kuchen abschloß. Während 
der Hochzeiter immer schweigsa-
mer wurde, kam die Marl mehr und 
mehr in Stimmung, und auch der Se-
verin wurde vom ungewohnten Al-
kohol angeregt, und bald tanzte er 
mit der alten Base durch die Wirts-
stube, gar nicht erst abwartend, bis 
das junge Paar den Tanz eröffnete. 
Gegen Abend kamen der Kasberger 
und die Toni und noch einige Nach-
barn aus Gollnerberg und den Häu-
sern, und aus der kleinen Feier, die 
man im engeren Kreis hatte begehen 
wollen, entwickelte sich ein fröhli-
ches Tanzvergnügen. 
Da bequemte sich auch der Simon, 
seine junge Frau zum Tanz zu füh-
ren, mißmutig und nörgelnd, da sie 
kaum mehr an den Brauttisch zu-
rückkam, sondern von den Männern 
ständig zum Tanz begehrt wurde.
Dann holte sich der Simon die Kas-
berger Antonie zu einem Walzer, und 
als sie ihm während des Tanzes ver-
sicherte, daß sie ihm und der Marl 

recht viel Glück wünsche, gestand er 
ihr: „Ist eine Mußheirat, sie ist mir 
ganz gleichgültig, du wärst mir lie-
ber gewesen.“
„Geh! So was sagt man doch net!“ 
mahnte sie betroffen. „Sie ist doch 
eine hübsche Frau, und unrecht ist 
sie auch net.“
„Die ist mir zu lustig“, mäkelte 
er. „Schau nur, wie sie es mit den 
Mannsbildern treibt.“
„Laß sie nur“, tröstete sie lachend, 
„sie wird schon wissen, daß nun bald 
ein anderer Wind geht, und da soll 
sie nur noch einmal lustig sein! “
Es ging schon in die Nacht hinein 
und die jungen Leute wurden aus-
gelassener, die Musikanten setzten 
kaum mehr die Instrumente ab. Da 
erschien der Luderhans und setzte 
sich in eine Ecke. Niemand fand et-
was daran, denn es war so üblich, 
daß sich bei Hochzeiten am Abend 
auch ungeladene Gäste einfanden. 
Als aber kurze Zeit darauf der Sage-
rer erschien und sich nahe der Tür 
einen Platz suchte, ärgerte dies den 
Hochzeiter, und er meinte dem Kas-
berger gegenüber, daß er heute je-
den anderen lieber sähe als den Sa-
gerer.
Auch die Antonie sagte beim Tanz 
zum Severin: „Ich fürchte, daß der 
Sagerer net umsonst gekommen ist.“ 
Nun erhob sich der Luderhans und 
holte sich eine Häuslerstochter zum 
Tanz, warf der Musik ein Geldstück 
hin, damit sie weiterspiele, und 
drängte sich an den Severin und 
die Toni heran. Er rempelte sie an, 
und die Toni unterbrach den Tanz 
und zog den Severin von der Tanz-
fl äche. „Der hat es auf dich abgese-
hen“, fl üsterte sie ihm zu. „Laß dich 
auf nix ein.“
„Das möchte ich bestimmt wissen“, 
ärgerte sich der Severin, und als 
nach einer kurzen Pause die Marl 
ihn zu einem Tanz aufforderte, ach-
tete er auf den Luderhans, der sofort 
wieder mit einer Tänzerin auftauch-
te und gleich seine Nähe suchte.
„Der will uns anrempeln!“ zisch-
te der Severin der Marl zu, und in 
diesem Augenblick wurden sie auch 
schon zur Seite gestoßen.
Ehe der Severin dazu kam etwas zu 
sagen, hatte die Marl ihn losgelassen 
und gab dem Luderhans blitzschnell 
eine schallende Ohrfeige. Das hatte 
dieser nicht erwartet. Die Tanzenden 
hielten an, um mitzubekommen, was 
da eben geschehen war.
Die Marl schimpfte. „Du Lackl, wenn 
du das Tanzen net kannst, dann laß 
es bleiben! Eingeladen hat dich so-
wieso niemand!“
Damit hatte der Luderhans die umste-
henden Burschen schon gegen sich, 
und sein Blick suchte den Sagerer. Da 
sich dieser nicht rührte und ein jun-
ger Mann aus der Verwandtschaft die 
Ärmel aufzukrempeln begann, woll-
te sich der Hans davonmachen und 
drängte sich durch den Kreis.
An der Tür hielt ihn der Sagerer 
an und brüllte: „Wer will meinem 
Freund etwas? Der bleibt da?“

Inzwischen hatte sich der Simon 
mit zornrotem Kopf Raum geschafft, 
die Marl hatte dies bemerkt und war 
fl ugs an seiner Seite: „Wirst doch an 
deinem Hochzeitstag net raufen!“
Aus dem entstandenen Wirbel lösten 
sich ein paar kräftige Männer, die 
mit Hieben und Püffen die beiden 
Ruhestörer ins Freie beförderten. So-
fort setzte die Musik wieder ein.

Fortsetzung folgt

Das Buch „Der Weber von Gollnerberg“
von Paul Friedl (ISBN 3-475-53513-0) 
ist im Buchhandel oder direkt beim 
Rosenheimer Verlagshaus GmbH & Co 
KG, Rosenheim, erhältlich.
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W egweiser braucht es in 
vielen Situationen des 
Lebens. Im Alltag hel-

fen uns sichtbare Zeichen wie 
Hinweisschilder und Markierugen. 
Die besten „Wegweiser “
im Glauben dagegen 
sind all jene Menschen, 
die uns liebevoll führen 
und begleiten bei un-
serer Suche nach Gott. 
Text und Bild: B. Osdarty
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